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Vorwort. 


Es ift feit Sahren von den Freunden der italienifchen 
Reformationzgefchichte al3 eine Lücke empfunden worden, daß ein 
entfprechendes Litterariiches Denkmal für die edle Frau aus dem 
Geſchlecht Gonzaga-Hohenzollern, deren Name ung jo oft in jener 
Beit begegnet, nicht vorhanden war, und daß man ſich bezüglich ihres 
Lebens auf lückenhafte Skizzen angewieſen jah. Bei der hervor- 
tragenden Stellung, welche Julia Gonzaga innerhalb der refor⸗ 
matoriſchen Bewegung einnimmt, wie ſie damals in Neapel durch 
Juan de Valdés angeregt und gefördert wurde, ja angeſichts der 
Thatſache, daß ſie die treueſte Schülerin dieſes großen Meiſters 
geweſen, der wir auch in erſter Reihe den Dank für die Erhaltung 
feiner unvergleichlichen Schriften ſchuldig find, hat e3 vielleicht auch 
Anderen ebenjo wie dem Verfaffer der vorliegenden Monographie 
vorgeſchwebt, daß derjenige deutjche Gelehrte, welcher Baldes jelbit 
feinen Ehrenplatz unter den Neformatoren wieder erobert hat und 
ohne den wir ihn Heute nicht in ſolcher Klarheit vor ung jehen 
würden, wie er nun da fteht — daß Eduard Böhmer aud) jene 
Schuld der reformationsgeſchichtlichen Forſchung abtragen werde. 
Allein diefe Hoffnung hat fich nicht erfüllt. 

Dagegen ift man in Stalien ſelbſt endlich dem Gegenftande 
nahe getreten. Im Jahre 1896 erfchten eine umfafjende Ver— 
öffentlihung von Bruto Amante unter dem nicht geringe Er— 
wartuigen weckenden Titel: Giulia Gonzaga, contessa di Fondi, 
e il movimento religioso femminile nel seeolo XVI. (Bologna, 
Banichelli; XV, 493 ©.) Don der Redaktion der Deutſchen 
Sitteratur-Beitung wurde der- Unterzeichnete mit der Beiprechung 
des Werkes beauftragt. Das Geſamturteil Tonnte Teider nicht 
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günftig ausfallen, obwohl vielfeitige Einzelförderung durch das Werf 
bezüglich der Nachweifung und Beichaffung neuen Materials 
allerdings vorliegt und gebührend anerfannt wurde. Abgejehen 
davon, daß die Fähigkeit maßhaltender, einheitlicher und fort 
ichreitender Fünftlerifcher Geftaltung dem Verfaſſer völlig abgeht, 
fehlt ihm auch die nötige Genauigkeit; und feine Einſicht in das, 
was die Neformation im allgemeinen und was fie im bejondern in 
Stalien erftrebte, bewegt fich nur an der Oberfläche, ohne in Die 
Tiefe einzudringen. 

Indem nun mein Neferat und Urteil über Amante's Werk 
an jener Stelle (Sahrgang 1897, Ver. 49) die angedeutete Richtung 
nahm, habe ich, um nicht lediglich zu tadeln, damit zugleich die 
Berpflichtung übernommen, den Verſuch einer befferen Darjtellung 
zu machen. Sch lege den Rahmen enger um das Bild: foweit 
wie dies zum Verſtändnis der Heldin erforderlich, zeichne auch ich 
die allgemeinen Zuftände und die reformatoriiche Bewegung der 
Beit; aber darüber gehe ich nicht hinaus, denn im Mittelpunkt 
einer „religiöfen Frauenbewegung“ in dem Italien des 16. Jahr— 
hunderts — wie Amante dies meint — hat Donna Julia nicht 
geftanden, ſchon deshalb nicht, weil e3 eine ſolche nicht gab. Ich 
glaube, daß durch Beifeitelafjen von Beiwerk, welches den Kern 
der Sache nicht berührt, diefer ſelbſt klarer heraustreten wird. 

Merkwürdig, in wie verjchiedene Hände die edle Frau in 
ihrem Vaterlande bisher geraten ift. Zuerſt, nicht lange nach ihrem 
Tode, macht ſich ein boshafter, ihr perfünlich übelgefinnter Skribent 
über fie her: alles, was er von ihr erkundet, wendet er in das Gemeine; 
ihm genügt die Thatjache, daß Sulia eine freiere religiöje Stellung 
der katholiſchen Kirche gegenüber innehat, um ihr die niedrigsten Be- 
weggründe unterzufchieben. Diefe Lebensbeichreibung, ein Bamphlet 
aus der Feder des Fra Don Eoftantino Caſtriota, Cavaliere 
Geroſolimitano, d. h. Ritters des Iohanniterordens, der ſich unter 
dem Pſeudonym Filonico (oder Fileſimo, Filotimo) Alicarnafjeo 
verbirgt,!) findet ſich Handfchriftlich in der Nationalbibliothet in 


1) Scipione Volpicellas Unterfuchung „Di Filonico Alicarnasseo 
biografo Napoletano del Secolo XVI“ (in: Studj di letteratura, storia 
ed arti, Neapel 1876, ©. 37) trifft wohl das Nichtige. 
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Neapel und iſt eingereiht unter andere „Biographieen berühmter 
Männer und Frauen.“) Der Verfaſſer, welcher, abgeſehen von 
Julias religiöſer Stellung vielleicht noch durch ein freimütig tadeln— 
des Urteil, wie ſie es gelegentlich über den damaligen Meiſter des 
Johanniterordens abgab, gegen ſie aufgebracht war, hat eine Anzahl 
von angeblichen Aeußerungen Julias zuſammengeſtellt, wie er das 
auch bei den übrigen „berühmten Männern und Frauen“ thut. Dieſe 
„motti“, d. h. kurze, fentenzenartige Ausiprüche oder gelegentliche 
Urteile, hat er in der tendenziöfeften Weile aufgelegt. Er jchreibt 
Julia eine fange Reihe von ſolchen zu — ob mit Recht, läßt ic) 
heute nicht mehr feftftellen. Soviel aber zeigt ſich fofort, daß 
Filonico über ehr naheliegende Dinge, 3.8. über die Verhältniſſe 
und Berfünlichkeiten des Hauſes Gonzaga, ungenau unterrichtet 
ift — fo hält er 3. B. Cagnino (Giovanni Francezco) für einen älteren 
Bruder Julias, während diefer Doch erft auf Rodomonte und fie felber 
in der Neihe der Gefchwifter folgte; die GStieftochter Iſabella 
läßt er die Reife in das Mantuanifche, die ihm wieder Anlaß zu 
ſchweren Befchuldigungen gegen Julia Kiefern muß, um mindeftens 
zwei Sahre fpäter unternehmen, als fie thatfächlich ausgeführt 
worden ift; auch über die Affäre mit Chaireddin Barbaroſſa in 
Fondi iſt Filonico Schlecht unterrichtet. Mebrigens weiß er gegen 
Julias Leben in ihrer Tugend nichts vorzubringen; um jo ſcham— 
loſer beſchmutzt er dasſelbe von dem Zeitpunfte an, wo fie fich 
mit den „Ketzern“ einläßt. Und wo er ihr nicht Sittenlofigfeit 
vorwerfen kann, da zeichnet er fie al$ inquieta, interessata, 
delatriee, invidiosa, poco timorosa di Dio, superba, temeraria, 
fastidiosa e di scellerata natura. Wenn fie, um die höchiten, 
idealften Intereffen zu pflegen, nach dem Tode des Valdes dieſen 
und jenen Schüler des gemeinfamen Meifters mit ihrem Ver⸗ 
trauen beehrt, fo ſoll fie das aus Sinnlichkeit und Verliebtheit 
thun, und wenn fie um der befferen Erziehung ihres Neffen willen 
zeitweife die im Kloſter gebotene Wohnftätte verläßt, fo ſoll fie 
auch das thım, um ein loſes Leben zu führen. In Anbetracht 
der Voreingenommenheit des Filonico wird alfo äußerfte Vorficht 
auch bei der Wertung feiner fachlichen Angaben am Plate fein. 


1) Die Handicrift tft figniert: XD 67. 
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Dieſem erſten „frate“, welchem Julia zur Beute gefallen iſt, 
trat im 18. Jahrhundert ein zweiter, der Jeſuit JIreneo Affô, in 
feinen „Memorie di tre celebri prineipesse della Famiglia 
Gonzaga“, Parma 1787, fcharf entgegen. Drei Punkte greift er 
heraus. Bunächft die Behauptung Filonicos, daß Julia die eheliche 
Verbindung ihres Bruder mit ihrer Stieftochter gegen den Willen 
des verftorbenen Gatten eingefüdelt habe. Affo weiſt darauf Hin, 
dab e3 fich hier um einen Herzensbund Handle, der übrigens auch 
ihon von Veipafiano Colonna gewünſcht und im Teftamente 
Beipafianos als Eventualität gebilligt war, falls eine Verbindung 
Slabellas mit dem Neffen des Papſtes nicht zu Stande fommen 
würde. Eine zweite Beichuldigung gegen Julia, dahingehend, daß 
nach dem baldigen Tode des Bruders deffen Witwe durch fie von 
den Befigungen im Neapolitanischen durch Vorfpiegelungen ent- 
fernt und dann im Mantuanifchen fürmlich gefangen gehalten 
worden fei, damit fie ihre Anfprüche auf das väterliche Erbe nicht 
geltend machen fünne — alles das weift Affo al völlig aus der 
Luft gegriffen nach. In diefen beiden Punkten Hat ev mit über- 
legener Kenntnis des wahren Sachverhalts den Verleumder zurüd- 
gewiejen. Aber bei dem dritten und Hauptfächlichiten Punkte, 
welchen er heraushebt, verfagt ihm felbft Kenntnis oder Un- 
befangenheit. Es Handelt fih da um Julias Beziehungen zu 
Valdés und deffen Kreife in Neapel. Allerdings wird der Angriff 
des Berleumders, der feine giftigften Pfeile bis hieher aufgeſpart 
hat, auf der einen Geite durch Affd fiegreich zurücgeichlagen : 
wenn Jener mit fcheinheilig bedauernder Miene behauptet, daß 
Julia jeit der Verbindung mit den „Keßern“ ein fittenlofes Leben 
geführt habe, jo hat Affo dies als eine ſchändliche und bodenlofe 
Erfindung erwieſen (Memorie ©. 23 f.). Aber bezüglich deffen, 
was denn an den Beziehungen Julias zu Valdés Wahres ift, 
zeigt ſich Affd als völlig ununterrichtet, oder genauer gejagt, er 
will fi) in die für ihn heikle Frage nicht einlaffen. Und fo thun 
Beide ihr Unrecht — der Eine aus Bosheit, der Andere, um nicht 
geftehen zu müſſen, daß fie allerdings Wege eingefchlagen hat, 
welche fie von gewiſſen katholiſch-kirchlichen Anſchauungen weitab 
führten: In der That iſt aber an dieſer edlen Frau die religiöſe 
Entwickelung, wie ſie ſich durch des Valdés Leitung vollzog, ſo 
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unbedingt hervorſtechend, daß demgegenüber bei ihr alle andern 
Fragen in die zweite Reihe treten. Wo es ſich um Julia als die ge— 
reifte, ſelbſtändig urteilende Frau handelt, da kann und darf die Frage 
nach ihrer religiöſen Stellung nicht ohne genauere Unterſuchung 
bleiben. Aber wir verſtehen es, daß der Jeſuit gerade dieſe Seite 
übergeht, wenn wir hören, daß Papſt Pius V. bei ihrem Tode 
außer ſich geriet darüber, daß die Inquiſition nicht frühe genug 
zugegriffen habe, um dieſe Ketzerin in ihre Gewalt zu bringen. 
„Hätte ich in ihre Papiere vor ihrem Tode Einblick gehabt“, ſagte 
er, „ſo würde ich Julia haben verbrennen laſſen.“ Das 
Letztere hat er ja auch bald darauf mit dem Freunde Julias, dem 
edlen Carneſecchi, gethan. 

Ueber die Arbeit des dritten italieniſchen Biographen Julias, 
Bruto Amante, ift oben bereits ein Urteil abgegeben worden. Hier 
mag nod) ein Wort über das von Amante herangezogene Quellen⸗ 
material und deſſen Benutzung folgen. Amante geht den Weg, 
daß er einerſeits die gleichzeitigen Berichte der politifchen Agenten 
des Haufes Gonzaga und dieſem naheftehender anderer Fürften 
verivertet und fo aus dem Hausarchiv der Gonzaga in Manta 
und dem Staatsarchiv in Modena manches Neue und Danfens- 
werte heranzieht. Andrerfeits ift er der Erſte, welcher den Ver⸗ 
fuch macht, Julias Briefwechjel zufammenzubringen, wobei die 
Samporifche Sammlung in Modena, jest der Eſtenſiſchen Biblio- 
thek einverfeibt, mit ihren ungefähr 160 Briefen von Julias 
Hand in erfter Reihe in Betracht fonımt. Das Verdienst, welches 
fi) Amante jo erworben hat, joll ihm nicht verkleinert werden 
— freilich ift die Wiedergabe der allerdings ſchwer zu entziffernden 
Briefe durch zahllofe offenbare Fehler und Lücken verunftaltet und, 
was ſchlimmer ift, die Angaben über die Fundorte derfelben find 
vielfach fehlerhaft, die Datierungen ſehr oft willkürlich und falſch. 
Julias „Carteggio“ aufzuftellen bleibt eine Aufgabe für Die 
kommende Zeit; wer fich diefelbe zum Ziel jebt, der wird jedoch 
Amantes Darbietungen mit Nuten verwerten fünnen, wenn er 
fie forgfältig nachprüft und ergänzt. 

Der neuen italienischen Lebensbeſchreibung Julias ſind zwei 
Porträts beigegeben, über welche auch ein Wort geſagt werden 
muß. Was zunächſt das Bild eines Mannes angeht in eleganter 
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Rüſtung, das Antlitz von ſchwarzem Haar und Vollbart um— 
randet, die linke Hand an den Kopf eines mächtigen Hundes 
gelehnt, ſo ſpricht ſich Amante merkwürdigerweiſe nicht darüber 
aus, wen das Bild eigentlich darſtellen ſoll. Es müßte doch eine 
Perſönlichkeit aus Julias Kreiſe ſein, und ſo wird man zunächſt 
auf Julias Gemahl, Veſpaſiano Colonna, dann etwa auf den in 
Beziehung zu ihr getretenen Ippolito de' Medici oder ihren Bruder 
Ludovico (Rodomonte) raten. Aber keinen von dieſen ſtellt das in 
der Gallerie des Palaſtes Pitti in Florenz im Original vorhandene 
Porträt (Nr. 147) dar, ſondern Guidobaldo II. von Urbino. 
Irrtümlich Hat es allerdings eine Zeit lang als ein Porträt 
Ippolitos gegolten — aber die Vergleichung mit dem zweifellos 
zuverläffigen von Tizian gemalten Bilde Ippolitos (Nr. 201 ebd.) 
zeigt fofort die Verfchiedenheit. So gehört alfo thatjächlich dieſes 
Bild in eine Lebensbeſchreibung Julias nicht hinein. Aber felbit 
das zweite der beigegebenen Porträts nach dem Driginale im 
Städel'ſchen Inſtitut in Frankfurt hat fein Anrecht auf jolche 
Stelle. Es foll ihr eigenes Worträt fein, und Amante giebt fich 
Mühe, um zu erweifen, daß man hier das durch Sebaftiano 
del Piombo im Auftrage des Kardinals Ippolito de’ Medict von 
Julia hergeftellte Porträt vor ſich Habe. Der neuefte Heraus— 
geber des Frankfurter Bildes hat aber mit Necht die Beziehung 
auf Julia als in der Luft ſchwebend vollftändig fallen laſſen) und 
ichreibt das Bild im Anichluffe an Adolfo Venturi nicht dem 
Sebaftiano del Piombo, fondern dem Parmeggianino zu. Eben— 
fowenig fommen zwei in England, das eine in der National- 
Gallery in London, das andere in der Sammlung des Lord 
Radnor in Longford Caſtle befindlihd — in Betracht, obwohl 
das eritere in Wiffens biographiicher Skizze als „Borträt“ dienen 
muß. Anders fteht die Trage bezüglich) des Kleinen auf Holz 
gemalten Porträts aus der Ambrafer Sammlung, welches jich 
heuzutage in dem fatferlichen Kunſtmuſeum in Wien befindet.) 
Da Sprechen die äußeren Umftände dafür, daß wir die Kopie 

») Dr. Weizfäcer in den Erläuterungen zu den „Meifteriwerfen der 
Städelfchen Galerie” (1899) ©. 5. 

2) Abgebildet im Jahrbuch der kunſthiſtoriſchen Sammlungen des 
allerhöchften Kaiſerhauſes XVIL Bd., Wier 1896, 
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eines zuverläffigen Driginal3 vor uns haben — wenn auch leider 
da8 übliche Bergamentftreifchen mit der gleichzeitigen Bezeichnung, 
welches erſt volle Sicherheit geben würde, bei diefem Bilde fehlt. 
Uber es ift ficher, daß unter den berühmten Mitgliedern des 
Haufes Gonzaga aus jener Zeit — die Sammlung umfaßt 113 
Porträts, von 1318 bis 1580 — Sulia nicht gefehlt hat; es ift 
ferner darauf Hinzumweifen, daß diefe freilich bejchädigte und dann 
ungefchieft reftaurierte Kopie Haar und Infarnation gemäß der 
einzigen und erhaltenen Beichreibung Julias zeigen (vgl. unten 
©. 21) und daß da3 zarte und feine Antlitz dem entjpricht, was ala 
„eeleste belleza“ ihr nachgerühmt wird. Unter diefen Umftänden 
rückt zweifellos das Wiener Bildchen, was die Zuverläffigfeit an— 
geht, in die erfte Reihe. Ob freilich diefe Kopie nach dem Originale 
de3 Sebaftiano hergejtellt war, läßt fich nicht feititellen. Denn 
es möchte da vielleicht noch ein zweites von der Hand eines nod) 
größeren Meifters, nämlic) des Tiziano, hergeftelltes Driginal- 
Porträt konkurrieren. Hören wir doch, daß Tiziano ein folches 
als Gefchent an Sppolito Capilupi, den ergebenen Freund des 
Kardinals Ercole Gonzaga, geſchickt Hat, und daß Julia ſelbſt, 
als Capilupi ihr hoch erfreut davon Mitteilung macht, in jehr 
feiner Weife feine Lobeserhebungen ablehnend ihm daraufhin 
antwortet (25. April 1545; vgl. unten ©. 98). Aber auch die 
Spuren dieſes Bildniffes find völlig verloren, nachdem es noch 
einmal im 17. Sahrhundert auftauchte in der Sammlung des 
Bischofs Coccapani in Modena, in deren Katalog der gelehrte 
Sammler Campori e3 verzeichnet gefunden hat.) KB: 


ı) Campori, Naccolta di Gatalogi 2. Modena 1870, ©. 148. 
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Erites Kapitel. 
1518—159. 


Mantın, — Das Geflecht der Gonzaga. — Julias Kindheit; ihre 
Vermählung. — Die letzten Jahre Veſpaſiano Colonnas. — Iſabella 
und Rodomoute. — Ippolito de! Medici; feine Beziehung zu Julia, 


Da wo der wafjerreihe Mincio, der Abfluß des herrlichen 
Gardaſees, auf feinem Laufe quer durch die lombardiſche Ebene 
plöglich feine ſüdliche Nichtung verläßt, um in eine weitliche 
überzugehen und ſich bald darauf in den Po zu ergießen, 
bildet er zwei große Eeen, den „oberen“ und den „unteren“, in 
deren Mitte das alte Mantua geborgen liegt. Heutzutage ift 
Mantua, das fich rühmt, des Dichters Virgil Heimat zu fein, 
und deffen Name auch unter ung Deutjchen die Erinnerung an 
einen viel gepriefenen Mann aus unferm Volke wach ruft, eine 
ftilfe Stadt mit öden Straßen, ohne Bedeutung für das geiltige 
Leben der Zeit — aber auch diefe Stadt hat einft im Zeitalter 
der Nenaiffance, genauer in dem der Neformation vorangehenden 
Sahrhundert eine Glanzzeit erlebt, als das mächtige Geichlecht 
der Gonzaga durch Berufung von Männern von hervorragender 
Bedeutung Hier den Wiffenfchaften und Künften eine Stätte 
bereitete. 

Das Emporfommen diefes Gefchlechtes im vierzehnten Jahr— 
Hundert ift auch mit Erinnerungen unfrer deutichen Geſchichte, und 
zwar mit trüben Erinnerungen, verknüpft. Sie verjegen ung in 
die Zeiten, in welchen Ludwig der Baier unter ſchwierigen Ver— 
hältniſſen den Riefenfampf. gegen den Papſt Johann XXH. auf 
fi nimmt. Ludwig hat eben erreicht, was er eritrebte: Die 

Benrath, Julia Gonzaga. 1 
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Kaiferfrone. Aber diefe Krönung des Jahres 1328, welche, ob= 
wohl in Rom erfolgend, fich doch ſchon äußerlich, weil fein Papft 
und fein Beauftragter des Papftes daran beteiligt war, in Wider- 
ſpruch fette nicht allein mit der ganzen Tradition, jondern auch 
mit der Idee des mittelalterlichen Kaifertums — fie jollte nur 
der Wendepunkt fir ihn fein, jenſeits defjen feine Ohnmacht 
offenbar würde, den Kampf erfolgreich zu Ende zu führen. So 
ift denn auch das, was Ludwig zur Ordnung der Dinge in 
Stalien that, nicht von Beftand geweſen — nur an einer Stelle 
bat er Dauerndes gejchaffen, indem er, ſchon auf dem Rückzuge 
nach Deutjchland, Ludovico Gonzaga am 29. April 1329 zum 
Reichsvikar in Mantua beftellte und ihm alle Befigungen zu= 
wies, welche jein nicht ohne eigenes Zuthun des Gunzaga durch 
Mörderhand gefallener Vorgänger in der Herrſchaft, Paſſerino 
Bonacolfi, vom Neiche zu Lehen gehabt. Bon diefem Beitpunfte 
an beginnt das jchnelle Auffteigen des Haufes Gonzaga. Papſt 
Innocenz VI. Hat freilich 1352 die Gonzaga und die Stadt ge= 
zwungen, zweitaufend Florentiner Gulden als Strafe dafür zu 
zahlen, daß fie dem Kaifer einft die Lehenspflicht erfüllt hatten.“ 

Inzwiichen war durch Ludovico, der ſchon vorher ſich zum 
„Sapitano“ von Mantua hatte wählen lafjen, jeine und feiner 
Familie Macht befeftigt und ohne Skrupel der Beſitz derjelben 
vermehrt worden. Den Bilchöfen von Trient und von Mantıa 
wußte er die Lehen Cajtellaro und Sermide zu entreißen, dem 
Klofter ©. Benedetto in Polirone alles, was e3 im Bereich 
von Gonzaga und Bolefine, den Grafen von Cafaloldo, was fie 
im Brescianiihen und Mantuanifchen bejaßen. Endlich überwies 
Kaiſer Karl IV. 1354 „feinen geliebten Statthaltern in Mantua“, 
d.h. dem Capitano und deſſen drei Söhnen, die in fchreiendem 
Undanf gegen Ludwig den Baier ihm 1346 Zuzug geleistet 
hatten, alle Befigungen der Bonacolfi. Was der Vater begonnen, 
jegten diefe Söhne fort, von denen der ältefte, Guido, nach dem 
1360 erfolgten Tode des Vaters das Kapitanat übernahm, allerdings 
auf Grund eines Scheinaftes von freier Wahl durch den ſtädtiſchen 
Nat. In die lebten Jahre der Herrichaft Ludovicos waren 
Ihlimme Betten wechjelvollen Krieges mit den Visconti in Mai- 
land. gefallen, gegen die man fich der Hilfe Venedigs bediente — 
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jest beflecte fich da8 Haus der Gonzaga fogar mit jchändlichem 
Brudermord, den die beiden jüngern Söhne Guidos im Jahre 1362 
_ an dem vom Vater ihnen vorgezogenen älteren Bruder Ugolino 
begingen. 

Noch einmal verfuchten bei Guidos Tode die Vertreter der 
Mantuaner Bürgerfchaft, das Joch abzufchütteln, indem fie einen 
„Capitano“ aus anderem Gefchlechte wählten — aber jchon nad) 
wenigen Monaten 1369 mußte diejer weichen und Ludovico, der 
Sohn Guidos, trat an die Spige. Er jchloß mit den an fein 
Gebiet ftoßenden Gewalthabern, dem Papſte, den Herren von Mai- 
fand und Ferrara, auc mit Florenz, Piſa und Lucca, Frieden, 
und auffäffige Glieder des eigenen Haufes beftrafte er mit Güter- 
entziehung oder Tod. Sein 1380 zur Herrichaft gelangter ein— 
ziger Sohn Francesco bahnte die Erhebung des Familienbeſitzes 
zu jelbftändiger Marfgrafichaft an, welche Würde ihm 1403 durch - 
König Wenzel übertragen wurde.2 Nunmehr jchwindet auch der 
feßte Schein der Freiheit der Stadt, und der unbeſchränkte Herr 
ordnet Alles nach feinem Willen. 

Der Enkel diefes Francesco, der 1444 zur Regierung ges 
fangte Markgraf Ludovico III, war mit einer Deutjchen, einer 
Hohenzollernfchen Fürftentochter, vermählt — Barbara, der Enfelin 
jenes Friedrichs VL, Burggrafen von Nürnberg, welcher der erite 
brandenburgiiche Kurfürft aus dem Haufe Hohenzollern geworden 
ift. In der Zeit, als diefe edle Zrau, welche 1433 die nordiſche 
Heimat mit der ſüdlichen vertaufcht hatte, an der Geite des 
Gatten mit zur Herrſchaft berufen wurde, jahen ſich die 
Heinen Herren auf der Halbinfel, denen die Freiheit der Städte 
unterlegen war, einer doppelten Aufgabe gegenüber: ihre 
Dynaftien auf der Höhe zu erhalten und das Geiftesfeben der 
Kenaiffance zu pflegen. Ludovicos Vater, Gianfrancesco, jelbit 
ein hochgebildeter Mann, forgte für die Pflege der Wiffenichaft 
durch Errichtung einer höheren Schule in Mantua, an welcher 
unter Leitung des berühmten Humaniften Vittorino da Feltre die 
„freien Künste“, Rhetorik, Philofophie, Mathematik und Litteratur 
betrieben wurden, an der aber auch zum Studium ber Theologie, 
Rechtswiſſenſchaft und Medizin Gelegenheit geboten war. Gian— 
Francesco hat bezüglich der Erbnachfolge feiner Kinder einen 
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Schritt gethan, der Leicht der Feftigfeit des Hauſes Gonzaga 
hätte gefährlich werden fünnen, jofern er tejtamentarisch zwar 
dem älteften Sohne die Nachfolge in der Herrichaft, aber den 
drei übrigen felbftändigen Beſitz zufprad. Man fieht, was 
ursprünglich nur Zehen war, wird jest als perfünliches oder als 
Familieneigentum betrachtet — der Kaifer ift weit und feine 
Macht ift nicht groß. 

Die Tochter des hohenzollernfchen Haufes hat dort im Süden 
Beiten ſchwerer Bedrängniffe durchzumachen gehabt. ine Reihe 
politifcher Unternehmungen des Schwiegervater fiel unglücklich 
aus. Er verlor Porto und Legnago, ja fogar die Hafenfejtung 
am Gardafee Peschiera und damit den Zugang zum See an die 
Benetianer. Seinen Sohn finden wir, dadurch gewitzigt, zuerft 
1446 auf der Seite der DVenetianer; dann jchlägt er 1450 um 
und kämpft mit den alten Feinden aus Mailand gegen Benedig, 
dann wieder 1452 mit diefem gegen den Sforza. So wird von 
ihm ein faft räuberifches Condottierewejen getrieben, während er 
andrerjeit3 den hervorragenden Humaniſten Francesco Filelfo 
protegierte und die erfte Buchdruderei in Mantua einrichtete. 
Ja, weit darüber hinaus geht fein Verdienft: er war e3, welcher 
einen Andrea Mantegna und Leon Battifta Alberti nach Mantua 
berief, erite Größen in der Malerei und Architektur, deren aus— 
gezeichnete Werfe Heute noch einen Hauptſchmuck der Stadt und 
der alten Burg bilden. In diefer alten Burg, dem Caftello di 
Sorte, bewundert man die leider einer nicht geſchickten Er- 
neuerung unterzogene Darjtellung der ganzen Familie Qudovicos II. 
von Mantegna — Barbara von Hohenzollern tritt ung da ent- 
gegen, nicht ſchön gerade, aber voll Hoheit und Güte, jo wie auch 
da3 kleine Porträt in der früheren Ambrajer Sammlung, jebt 
im Wiener Kunftmufeum, fie zeigt.? Won dem gleichzeitigen 
Humaniften Enea Silvio Piccolomini, der fpäter als Pius II. 
den päpftlichen Stuhl beftieg, wird Barbara hoch gerühmt wegen 
der Vorzüge ihres Geiftes und Herzens. — Nachdem Ludovico III. 
infolge des frühen Todes feiner finderlofen Brüder wieder in 
Beſitz der geſamten Befitungen gelangt war, hat er fie gegen 
Ende feines Lebens doch, dem Beifpiele des Vaters folgend, noch- 
mals unter feine drei Söhne geteilt, von denen der ältefte, 
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Friedrich die Markgrafihaft erhielt. Im Laufe der Beit find 
dann diefe Herrichaften wieder geteilt oder mit anderen Begüter— 
ungen zu neuern „Prinzipaten“ vereinigt worden. — 

Der edle Sproß des Haufes Gonzaga- Hohenzollern, von 
defien Leben, Leiden und Glauben die nachfolgenden Blätter 
Zeugnis geben jollen, war eine Enfelin des zweiten Sohnes jener 
Barbara, Giovanni Francezco, welcher mit Antonia del Balzo 
vermählt war. Ihm Hatte das Teftament des Vaters die 
Herrichaft Sabbioneta nebft Bozzolo und Viadana jowie einige 
andere Billen (Landgüter) angewieſen. Dieſen Beſitz, abgerundet 
durch die gegen Viadana eingetauſchte Herrſchaft Rodigo, über— 
nahm ſein Sohn Ludovico IV. der ſich im Jahre 1497 mit 
Francesca aus dem adligen Haufe der Fieschi aus Genua ver— 
mählte. Während ſein Bruder Federigo ſich auf die Seite der 
Franzoſen geſtellt und im Jahre 1524 mit Lorenzo Orſini die 
Verteidigung des von den Kaiſerlichen angegriffenen Marſeille 
geleitet, auch bei Pavia noch gegen dieſe mitgekämpft hat, finden 
wir Ludovico ebenſo wie den Markgrafen Federigo ſtets als treue 
Anhänger der Partei des Kaiſers. Dieſer hat denn auch 1521 
den Gonzaga ihre ſämtlichen Beſitzungen und ihre Fürſtenrechte 
beſtätigt, hat den Markgrafen Federigo im Jahre 1536 zum erſten 
Herzog von Mantua ernannt und feinen Nachkommen die Nach— 
folge in der Würde zugefprochen. Der Che de3 Hauptes der Linie 
Sabbioneta und Bozzolo war inzwifchen eine Schar von Kindern 
entiproffen, ale hochbegabt und meift von unvergleichlicher Schönheit, 
wie die Zeitgenoffen rühmen. Zwei unter ihnen ragen vor allen 
hervor: der äftefte Sohn, Ludovico, 1500 geboren, und Die 
Tochter Julia. 

Ueber ihr Geburtsjahr fehlt genauere Angabe in den gleic)- 
zeitigen Quellen. Jedoch hat der Erſte, welcher mit guter Kenntnis 
der äußern Entwicelung ihr Leben befchreibt, nämlich der Pater 
Ireneo Affo, die Feftftellung desfelben durch den Nachweis er- 
möglicht, dab Julia bei ihrer im Wahre 1526 ftattgehabten 
Bermählung ſich im 14. Lebensjahre befand, jo daß 1513 ſich 
als ihr Geburtsjahr herausftellt.° Das fait noch Eindliche Alter der 
Braut bei der Eheſchließung, überhaupt in jener Zeit in Italien 
nicht ungewöhnlich, wird auch anderweitig beftätigt. ® Inden 
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alfo Zulia 1513 geboren war, ift ihre Jugendentwidelung nod) 
in jenes erfte Drittel des jechzehnten Jahrhunderts gefallen, 
welches durch die Reformation für Deutjchland die Entſcheidung 
auf Sahrhunderte hinaus bringen und welches auch für Stalien, 
beſonders defjen kleine Staatsweſen im Norden, von größter 
Bedeutung werden jollte Ein vielgelefener italienischer Roman 
geschichtlichen Inhalts, welcher fich in jener Zeit abjpielt, ver- 
gleicht geiftreich daS Nebeneinanderleben der Fleinen Staaten der 
Halbinfel mit dem Sichſtoßen und Einanderzerichlagen von eifernen 
und thönernen Töpfen, die man auf holperigem Wege eng anein- 
ander gepacdt fortichleppt. Soviel wenigften® war von den 
Gonzaga von Mantua damals fchon erreicht, daß ihrer Herrichaft 
die Widerftandsfraft der eifernen Töpfe in ſolchem Widerftreit 
eignete. 

Wie das Geburtsjahr, jo ift auch der Geburtsort Julias 
nicht ganz ficher. Denn der Umftand, daß ihrem Vater die 
Herrihaft Sabbioneta zugefallen war, hatte nicht zur Folge, daß 
er in dem gleichnamigen Hauptorte, welcher in der Mitte des 
Weges von Mantua nad) Cremona liegt, Nefidenz hielt. That— 
ſächlich iſt Schloß und Städtchen Sabbioneta erſt weit ſpäter 
durch Julias Neffen Veſpaſiano zu einer geeigneten Reſidenz 
ausgebaut worden, umd die einzige Erinnerung, welche es an 
Sulia bewahrt, ift der Name der Hauptftraße, der Via Julia. 
Dagegen jpricht für einen andern, gleichfall3 dem Vater Julias 
zugehörenden Familienſitz, nämlich Gazzuolo, als damaligen 
Aufenthaltsort der Umſtand, daß diejenigen Briefe von der Hand 
der Mutter Julias aus dem zweiten Jahrzehnt des 16. Sahr- 
hundertz, welche fi) Heute noch im Archiv der Gonzaga in 
Mantua vorfinden, fämtlih von Gazzuolo aus gefchrieben find. 6 
Diejer Heine Ort liegt am Oglio, kurz vor feiner Mündung in 
den Bo; er gehört zu den Villen, welche einst Ludovico III. als 
Familienlehen mitbekommen hatte. Daß dort Julia geboren fei, 
beftätigt Ortenfio Lando in einem Zobgedichte auf Donna Lucrezia 
Gonzaga.“ Dorthin hat fie fich auch bei dem einzigen in fpäteren 
Jahren ftattfindenden Beſuche in der Heimat, 1546, begeben, um 
ihrem Better Carlo Gonzaga den Erxftgeborenen über die Taufe 
zu halten. 
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Was Julia Kinderjahre und Erziehung angeht, jo fehlen 
genauere Nachrichten. Auch Affo geht mit allgemeinen Wen- 
dungen darüber hinweg. Er erwähnt nur Dinge, die bei der 
Erziehung an Fürftenhöfen felbftverftändfich find, allerdings unter 
den höchften Lobeserhebungen Julias. in einziges direktes 
Zeugnis aus der Zeit giebt es: der Hofmeifter ihres älteren 
Bruders, Giovanni Buonavoglia, fpricht ich in feinem „Denkmal 
der Gonzaga“,s welches handjchriftlich noch vorhanden ift, auch 
über Julia aus. „Alle ihre Schweitern,“ fagt er, „überragt fie 
weit. Gemerkt, gewandt im Auftreten und einfchmeichelnd in der 
Art zu reden, ift fie ſanften Gemütes; für Gefang ift fie beanlagt, 
das Lernen überhaupt und das Anfertigen funftvoller Stidereien 
wird ihr leicht.“ Im Dftober 1520 und im Janıtar 1521 fchickte 
die noch nicht Achtjährige je eine von Sebaftiano Feſta kom— 
ponierte Motette an ihren Detter, den Markgrafen (jpäteren 
Herzog) Federigo von Mantua. Sie befand fich damals in Caſal— 
maggiore, wie die noch im Archiv zu Mantua aufbewahrten be- 
gleitenden Billete zeigen. ? k 

In den Jahren, in welche Sulias Kindheit fiel, ift der kleine 
Staat der Gonzaga durch gefährliche Klippen glücklich hindurch— 
geführt worden. Jener Vetter Federigo, mit dem wir Julia in 
hriefficher Beziehung fanden, ſah fic nach dem Tode feines Vaters, 
welcher Herricher in der Hauptlinie Mantua gewejen war, von 
franzöfifcher Seite umworben. Aber er hielt ſich zur päpftlich- 
fatierlichen Partei und trat als Capitano an die Spibe des von 
Leo X. 1521 zur Vertreibung der Franzofen aus Mailand ge- 
fandten Heeres. In diefer Eigenfchaft verteidigte er Pavia gegen 
Sautrec. Die Treulofigfeit des Bapftes Clemens VII. aber gegen 
den Kaifer, dann der offene Uebergang des Papſtes zu dem big- 
herigen gemeinfamen Feinde, den Franzofen, verdroß ihn jo jehr 
und erfchien ihm als fo gewagt, daß er dem Papſte den Dienft 
auffagte, ſich weigerte, in den Bund der Venetianer mit Bapit 
und Frankreich einzutreten und endlich), auf der Seite des Kaiſers 
bleibend, die Früchte der glücklichen Politik desjelben mit zu 
genießen vermochte. 

Auch Julias Vater hatte ſchwere Beiten durchgemacht. Einſt 
durch die Gunſt des damals noch nicht zum Kaiſer gewählten 
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Karls I. von Spanien ausgezeichnet, hatte Ludovico ſich doc, um 
Safalmaggiore, welches die Mailänder Sforza ihm 1521 entrifjen 
hatten, wieder zu gewinnen, auf die Seite der Franzoſen ge= 
ichlagen — fo ging jener Befiß nad) der Schlacht bei Pavia 
1525 wieder verloren. Seht fuchte er von neuem Schub beim 
Kaiſer — er und fein Haus haben von da an zu dieſem gehalten; 
nur fein jüngster Sohn ift einmal diefer Tradition untreu 
geworden. 

As jo nach der fiegreihen Schlaht bei Pavia Karl V. 
die beiden Gonzaga auf feiner Seite ſah und Federigo zum 
„Capitano“ des Faiferlichen Heeres im Norden der Halbinfel er- 
nannte, war die Schönste Blume des Haufes Gonzaga bereits in 
anderes Erdreich verpflanzt. Unter dem 26. Juli 1526 jchrieb 
Francesco Gonzaga, der Vertreter Federigos von Mantua in 
Nom an diefen das Folgende: „Geſtern wurden in der Wohnung 
Shrer Herrlichkeit (nämlich der verwitwen Madame Sjabella von 
Eite) die Bedingungen für die Heirat zwiſchen Veſpaſiano 
Colonna und der Tochter des Herrn Ludovico feitgeitellt. Madame 
Siabella und Monfignor Pirro (der in den geiftlichen Stand 
getretene Bruder Julia) Haben im Namen des Water der 
Braut 12000 Dufaten als Mitgift zugejagt, binnen drei Jahren 
zahlbar; die Heirat foll im Auguft d. $. ftattfinden. Es wurde 
eine gerichtliche Feitjegung gemacht, an welcher nur Madame, 
Monfignor Pirro und ich im Intereſſe Em. Herrlichkeit teil- 
genommen haben, weil wir die Sache jo lange geheim halten 
wollen, bis die Zuftimmung des Herrn Ludovico Gonzaga gegeben 
jein wird, den man binnen 8 oder 10 Tagen hier erwartet... 
Beipafiano hätte Teicht eine Frau mit großer Mitgift erhalten 
fünnen — eine mit 60.000, eine andre gar mit 100 000 Dufaten — 
aber ihn bewegte Lediglich der Gedanke, mit Ew. Herrlichkeit in 
verwandtichaftliche Beziehungen zu treten. So ehelicht er denn 
das junge Mädchen, von dem man wohl fagen fann, dab es 
unter günftigem Sterne geboren ift, da ihm ein folches Loos 
zuteil wird. 10 

Wer die damit gebotene Entſcheidung über Julias Schiejal 
ohne ſolche Rückſichten auf die Pläne und Wünfche ihrer Familie 
beurteilt, wird vielleicht andrer Anficht fein. Zwar trug ihr 
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Berlobter einen ftolzen Namen und war ein angefehenes Glied 
eines der älteften und mächtigften Gefchlechter Italiens. Veſpaſiano 
Colonna galt auch als der reichte der im Neapolitanifchen be- 
güterten großen Herren: man fchäßte feine jährliche Einnahme 
auf 40000 Dufaten. 1! Er bejaß die Herrichaften Traetto und 
Fondi und andere Güter im Königreich Neapel, wertvollen und 
ausgedehnten Grundbefiß in der römischen Campagna und hatte 
1525 vom Raifer die Grafichaft Carpi nebſt Novi, zwiſchen 
Modena und Mantua gelegen, als Lehen erhalten. Vielleicht 
hat gerade dieſer letztere Umstand feinen Blick jet, wo es ſich 
um eine abermalige Ehejchließung nach dem vor Jahresfriſt er- 
folgten Tode feiner Gattin Beatrice Appiani handelte, auf den 
Sproß aus dem Haufe der Gonzaga gerichtet. Aber das 
blühende junge Mädchen ift ſchwerlich durch Liebe dem 27 Jahre 
älteren Manne zugeführt worden — Belpafiano war unjchön, 
hinkte und erfreute fich feiner guten Gefundheit. Cr bejaß eine 
Julia gleichalterige Tochter mit Namen Sjabella. 

Wie nun aber auch Julia fich perjünlich zu der Frage der 
Heirat geftellt Haben mag — wie immer in jener Zeit, jo gaben 
auch in diefem Falle die dynaftifchen und Familieninterefjen den 
Ausschlag. Die Hochzeit fand im Auguft 1526 ftatt, in einer Zeit, 
wo die Colonna ſich anjchiekten, noch einmal, wie im Mittelalter 
fie und andere römifche Herren dies fo oft gethan, die Waffen 
gegen den Bapft ſelbſt zu erheben, der eben troß aller jchlimmen 
Erfahrungen im Mai (in Cognac) ein neues Bündnis mit den 
Franzoſen gegen den Kaiſer gefchloffen Hatte. Als Borkämpfer 
der faiferlichen und natürlich auch der eigenen Intereſſen führten 
die Colonnefen unter dem Kardinal Pompeo, dem Vetter Veſpa— 
fianos im Herbft 1526 das Vorfpiel zu der graufigen Plünderung 
in Rom auf, welche dann durch ſpaniſche und deutjche Truppen 
im folgenden Jahre vollzogen werden follte. Am 20. September 
brachten neben Pompeo Colonna fein Vetter Ascanio, der Bruder 
der Dichterin Vittoria, und Veipafiano die im Stillen angeworbenen 
Scharen vor Rom, fie erzwangen den Einlaß, drangen bi zum 
vatifanifchen Palaſte vor und veranfaßten den Papſt fich in die 
fefte Engelsburg zurücdzuziehen. Diefer Gewaltitreich, bei dem 
die Römer ihren Bapft völlig im Stiche gelaffen hatten, endigte 
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zwar damit, daß Clemens VII. gezwungen den Colonnefen volle 
Berzeihung verſprach — aber faum war er frei und die für den 
Frieden bedungenen vier Monate verftrichen, da jchleuderte doch 
der Papſt den Bann gegen den aufrührerifchen Kardinal und Die 
ganze Familie Colonna, in einem Augenblid, wo jchon die Lands— 
nechte Frundsbergs in der Zombardei erjchtenen und der Conne— 
table von Bourbon an der Spite des fatjerlichen Heeres heran- 
rüdte. Unter den Führern des Heeres, das unaufhaltiam zur 
furchtbaren Strafe herbeizog, befand fih aucd Julia Bruder, 
Ludovico Gonzaga, dem man den Beinamen „il Rodomonte“, 
nah einem großiprecherifchen Helden in Ariofts „Raſendem 
Roland“, doch nicht mit Necht, gegeben hatte. Denn nicht als 
prahleriich, jondern als ungewöhnlich kühn, gewandt und jtarf 
hatte er fich erwiefen — fo in Madrid, wohin ihn der Dienft 
bet Karl V. führte, als er im Ningfampf einen riefenhaften 
Mauren zum Staunen der Zufchauer zu Boden warf. So madt 
auch die Neiteritatue Luigis, welche fein Enfel ihm im Schloß 
zu Sabbioneta ſetzen ließ, und die ihn feiner fpäteren Stellung ent- 
Iprechend mit den päpſtlichen Schlüffeln auf dem Panzer darftellt, 
den Eindruck höchſter Gewandtheit und Eleganz des Mannes auf 
der Höhe feiner Entwidelung, im Vollbart und lockigen 
Haupthaar. 

Man fieht, e8 waren überaus bewegte Zeiten und Ver— 
hältniſſe im allernächiten Kreife, in welche die blutjunge Fürstin 
eintrat. Weber ihr perjönliches Verhältnis zu Veipafiano Hat fie 
fich, joviel wir jehen, nirgends auzgefprochen ; authentische Nach- 
richten fehlen überhaupt. Leidenſchaftliche Hinneigung wird fie 
von dem gereiften, um foviel älteren-Manne, deffen ganzes Sinnen 
und Trachten ohnehin gerade von Fragen gefeffell war, deren 
Löſung über feine und des ganzen Geſchlechtes Zukunft entſcheiden 
mußte, ebenjo wenig erwartet haben, wie fie ihm folche entgegen 
brachte. Sie war faft ein Kind noch, als man fie zur Ehe 
führte; die böſen Beiten mögen fie ſchnell gereift haben. Aber 
fie tritt — das ift charafteriftiich für fie ihr ganzes Leben Yang 
geweſen — nicht nad) außen hervor, äußert fich auch nicht über dag, 
was fie in der Ehe erlebt hat, in den una noch zugänglichen Briefen. 
Nom hatte das neuvermählte Baar wohl fofort mit dem Aufent- 
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halte auf einer der im Königreich Neapel gelegenen Beſitzungen 
Beipafianog, Fondi oder dem nahe gelegenen Traetto vertaufcht, von 
wo aus Sulia einmal 1527 an Francesco Bucalini in Rom 
ichrieb. Von dort aus mochte fie den Vorgängen in Nom, 
welche mit der jchrecfichen Plünderung ihren Abſchluß fanden, 
mit Spannung, dann mit Entjegen folgen, zumal da Veſpa— 
fiano ſelber feit dem 10. Mai wieder dort anweſend war.!? In 
den auf die ſchrecklichen Vorgänge in Nom folgenden Beiten hat 
Sulias Bruder Ludovico eine Rolle als Vertreter der päpftlichen 
Intereſſen geipielt. Nachdem die Kapitulation erfolgt war, be— 
gleitete er den Papft aus der Engelsburg nach Montefiascone. 
Für feinen 22 jährigen Bruder Pirro, den wir jchon als Zeugen 
bei der Aufftelung des Chepaftes für Julia fennen lernten, 
erwirfte Ludovico jet die Ernennung zum Biſchof von Modena 
und zum Kardinal. Lange freilich hat Pirro, den man wegen 
feines jugendlichen Ausſehens den „Heinen Monſignore“ nannte, 1? 
die zwiefache Würde nicht getragen — ſchon 1529 ift er in Sab- 
bioneta gejtorben. 

Ueber Veſpaſianos Leben nach der Eroberung und Blünderung 
Noms ift wenig befannt — nur zehn Monate noch hat es 
gedauert. Wenn er in Rom am 10. Mai, aljo am vierten Tage 
nach der Einnahme der Stadt, erſchien, jo war das doch nur für 
furze Zeit, da der neu geſchloſſene Ehebund ihn zu Julia zurüd 
vief. Der Vater Affd Hat das eheliche Verhältnis der Beiden 
in feiner ſalbungsvollen Weife zum Gegenftande von Andeutungen 
gemacht, für deren Prüfung fein Material vorliegt und für die 
er ſelbſt nichts Stichhaltiges vorbringen kann. Der neuefte 
Biograph Julias Hält es auch der Mühe wert, Yang und breit 
darüber zu handeln, ob die Ehe im leiten Sinne vollzogen 
worden jei oder nicht, und mit den zudringlichen Andeutungen 
eines Briefes aus dem Jahre 1546 mehr Bedeutung bei als fie 
verdienen. Ueberhaupt Yäßt fi} auf das Verhältnis des äußerlich 
fo ungleichen Paares bei dem Fehlen aller direkten Nachrichten 
höchſtens daraus ein Schluß ziehen, daß die fonft fo gejchäftige Ver— 
läumdung ſich nie an dasſelbe gewagt hat. Vielleicht auch daraus, 
dab Veſpaſiano feiner Gattin die ihr als Eigentum verbleibende 
Mitgift auf das Doppelte, von 12000 auf 25 000 Dufaten er- 
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höht und auch fonft im Teftament in der hochherzigiten Art für 
fie geforgt hat. Vefpafiano finden wir mit Julia Anfang 
März 1523 in Paliano, einem befeftigten Orte der Colonnejen 
nahe der von Rom nad) San Germano (Monte Caffino) durch 
das Thal des Sacco führenden Hauptftraße erfranft. Dort fühlte 
er fein Ende nahe. Man benacdhrichtigte den Kardinal Pirro 
Gonzaga in Nom, fein Schwager fei todfranf; die Schmweiter 
laſſe ihn dringend bitten, zu ihr zu eilen. Der Kardinal beſprach 
fi) mit dem Papfte und reifte noch am Abend ab, obwohl wenig 
Hoffnung war, Veſpaſiano nod) lebend zu finden. So meldete 
unter dem 17. März der Agent des Herzogs von Ferrara diejem 
von Drvieto aus. Die Befürchtung war begründet. Am 
12. März hatte Veipafiano fein Teftament gemacht, am folgenden 
Tage ftarb er. In dem Teſtament finden fich die folgenden 
Beitimmungen zu Gunften der Witwe: „Sch lafje meine Gattin 
als Herrin (donna e padrona) über meinen gejamten Befig in 
der (römischen) Campagna jowie im Königreich Neapel Zeit ihres 
Lebenz, fo lange fie Witwe bleibt. Sollte fie fich wieder ver- 
heiraten, jo fällt ihr die eingebrachte Mitgift wieder zu, meine 
Tochter Sjabella aber wird Erbin des Ganzen“... Auf dieſe 
teftamentarischen Beftimmungen wird e3 erforderlich fein, jpäter 
zurücdzufommen, weil heftiger Streit, erregt durch die Stieftochter, 
über ſie entbrannt ift. 

Bald nad dem Tode Veſpaſianos follte Paliano ſelbſt der 
Schauplatz kriegeriſchen Getümmels werden. Clemens VII. hatte 
zwar, von der Not gedrängt, den Colonnejen Verzeihung wegen 
ihres Ueberfalles zugejagt, aber Vejpafianos Abſcheiden fchien ihm 
doch günftige Gelegenheit zur Nache an der Familie de einen 
der Verſchworenen zu bieten. Er beichloß, zunächſt Paliano 
gewaltſam zu bejegen. Ohnehin war ihm diefer ſtark befeftigte 
Drt für die Verbindung nach dem füdlichen Italien Hin wichtig. 
Freilich hatte, jobald die Nachricht von dem Tode Veſpaſianos 
erging, der einem amdern Zweige der Familie angehörende 
Sciarra Colonna den Drt Paliano mit 600 Fußfoldaten 
und 200 Reitern bejeßt. Dann war wenige Tage nachher der 
friegerische Abt von Farfa aus einem den Colonna feit Sahr- 
Hunderten feindlichen Gefchlecht, Napoleone Drfini, der fich nach 
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der Eroberung Roms durch Bourbon an die Spibe einer Aben- 
teurerſchar gejeßt und ſchon zwei mit Schätzen big Dftia gelangte 
ipanische Schiffe befchlagnahmt hatte, wie ein Raubtier auf Baltano 
geftürzt, um Sciarra Colonna diefe Beute abzujagen.!° Clemens VII 
hatte dagegen Ludovico zur Verteidigung Palianos gejchidt. Zu 
ſchwach, dem Colonna die Spige zu bieten, hatte Ludovico mit 
jeinen 300 Fußfoldaten die „Rocca“, d. h. die hochliegende Burg 
vor Paliano befeßt, wo auch die Hinterbliebenen Veſpaſianos 
fich, befanden. Als Verftärfung fam, — der Agent des Herzogs 
von Mantua meldet, e8 jeien 400 Mann nachgefandt worden s — 
ging er zum Angriff über. „Er ſtürmte“, wie fein ſofort an 
den Papſt in Drvieto entfandter Bote berichtete, „am 7. Mai 
gegen 23 Uhr, d.h. eine’ Stunde vor Sonnenuntergang, an ber 
ichwächften Stelle, und drang ein; viele wurden niedergemacht 
und Sciarra Colonna jowie Projpero di Cavi gefangen ge— 
nommen. Ludovico wurde dabei durch zwei Schüfje verwundet, 
die jedoch nur ins Sleifch drangen... Im Paltano, (d.h. im 
Städtchen) waren 1200 Kriegsleute und 400 Bewaffnete aus der 
Gegend verfammelt, jo daß es bei folcher Uebermacht wie ein 
Wunder erſchien, daß Alles jo gut gelang. Es waren auch noch) 
einige andre Ortfchaften, die fich jenen Herven unterworfen hatten 
— das wird nun Alles mit einem Schlage ander8 werden, Alles 
wird jest der Tochter und Erbin des Herrn Veſpaſiano zufallen. 
Man glaubt, daß mit Rückſicht auf diefen Erfolg Ludovicos der 
Bapft feine Genehmigung dazu geben wird, daß jener bie Erbin 
ehefiche — das wäre für ihn ein Glüd.“ So berichtet Francesco 
Gonzaga unter dem 9. Mai an feinen Auftraggeber in Miantua. 6 

Er ahnte nicht, was inzwifchen bereits gejchehen war. Der 
tapfere Verteidiger hatte nicht allein Paliano, jondern auch Die 
Hand Iſabellas erobert. Ueber dieje hatte das Teftament des 
Vaters das Folgende feſtgeſetzt: „Sch beſtimme Siabella dem 
Neffen des Papſtes, Ippolito de! Mediei, zur Gemahlin mit 
30.000 Dufaten Mitgift, und will um unferer Lehensleute und 
der Weiterführung unferes Namens willen, daß ihre Söhne den 
Namen Colonna führen follen, wenn dies, wie ic) hoffe, der 
faiferfichen Majeftät genehm ift.... Sollte eine Ehe zwilchen 
Iſabella und Sppolito nicht zu ftande kommen, jo mag meine 
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Gattin fie einem ihrer Brüder geben mit 5000 Dufaten Nente 
als Mitgift.“ Ob ſchon in diefer teftamentarifchen Beftimmung 
ein direfter Einfluß Julias zum Ausdrud kommt, mag dahin- 
geftellt bleiben — foviel ift gewiß, daß ihr Wunfch ſich mit 
Iſabellas Neigung begegnete, fo daß mit ihrer Beiftimmung 
Ludovico das Verhältnis des Beſchützers der Colonna in das des 
Gatten umwandelte. Db der Papſt ſich damit einveritanden er- 
klären würde, daß man ſich fo ohne ihn zu fragen über die Haupt— 
beftimmung des Teftamentes hinwegfebte, war freilic” mehr als 
zweifelhaft, und wie Sppolito felber dazu ftand, wußte man nicht. 
So griffen denn die Beiden zu dem Mittel, daß fie im geheimen ihre 
Ehe fchloffen, am 26. April 1528, kurz bevor es Zudovico in fo 
glänzender Weile gelungen ift, den Auftrag des Bapftes zum 
Ziele zu führen. Sfabella fandte einen Boten nad) Rom, um 
die Thatfache dem Papſte mitzuteilen. Dann im Mai Tiek 
Ludovico fich ſelbſt nach Nom bringen, um dort feine Heilung 
abzuwarten und den Papſt günftig zu Stimmen. Aber diejer ließ 
ihn im Ungewiffen. ES fcheint zu heftigen Auftritten gefommen 
zu fein. Denn als Ludovico noch im Sommer Rom und den 
Dienst des Papſtes verließ und fich über Florenz nach Ober- 
italien begab, um beim Kaifer Dienfte zu fuchen, meldete der 
Agent des Herzogs von Ferrara feinem Herrn: „Ludovico ift in 
Unfrieden vom Bapfte weggegangen; der hat ihm die Anerkennung 
der Eheſchließung verweigert. Jener hat ſich in Verzweiflung 
aus dem Fenſter ftürgen wollen... .“16 Ludovico ging damals 
über Florenz in die Heimat, wohin ihn Befigftreitigfeiten riefen 
— die Genehmigung des Kaiſers zur Uebernahme der Colonna- 
ihen Lehen im Süden erhielt er, aber den Papſt vermochte er 
vorderhand nicht umzuftimmen. „Traurige Zeiten!” ruft der 
neuefte Biograph Julias im Blick auf all diefe Verwickelungen 
aus — „die Witwe, dreißig Tage nach dem Tode des Gatten, 
fieht fich gezwungen, zu den Waffen zu greifen, und die Tochter 
muß im Geheimen den Ehebund ſchließen, wenn fie ficher fein 
will, daß man ihr denfelben nicht verbieten werde!“ 17 
Inzwiſchen Hatten Julia und Sfabella, nachdem es im 
Neapolitanifchen ruhig geworden, 'S ihren Wohnfit, da die in 
der Campagna gelegenen Befigungen vom Bapfte mit Beichlag 
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befegt worden waren, nach Fondi, drittehalb Meilen landeinwärts 
von Terracina, verlegt. Das Schloß, welches fie dort bezogen, 
fteht Heute noch; es ift von jener mehr feften als anmutigen 
Bauart, wie die Verteidigungsbereitichaft fie bedingte, weilt aber 
trotz des jegigen Verfalles noch Erinnerungen an beijere Tage 
in der Geftalt von zierlichen Thür- und Fenftereinfafjungen auf. 
Noch ift auch der Ort felbft von hoher Mauer umſchloſſen; leb— 
haft mag er nie geweſen fein, feit aber die große Straße von 
Rom nach Neapel nicht mehr die Küftenftriche berührt, jondern 
dem Thale des Sacco folgt, Hat Fondi jede Bedeutung verloren. 

Das Leben der beiden jungen Frauen bfieb naturgemäß zu— 
nächft ein ſehr zurücgezogenes. Da jedod die Ehejchließung 
Iſabellas nicht befannt war, jo richteten ſich ſchon verlangende 
Blicke auf die reiche Erbin Hin. Im erfter Linie ſchien immer 
noch Sppolito de’ Medici zu ftehen. Daß bei Bapit Clemens VII. 
die Nachricht von der Eheſchließung heftigen Verdruß erregt 
hatte, ift erflärlich.. Denn feine Bemühung ging ſchon fange 
darauf Hin, dem Nepoten Ippolito eine hervorragende Stellung, 
auch durch Heirat, zu fichern und jo wollte er auf die reiche 
Colonna nicht ohne weiteres verzichten. Da der Nepote ſelbſt 
in den nun kommenden Jahren eine nahe, vielbeſprochene Stellung 
zu Julia ſelber eingenommen hat, ſo mag zunächſt eine Schil— 
derung feines Lebens und Weſens hier folgen.! 

Sppolito war als natürlicher Sohn des Herzogs don Ne- 
mours, Giulianos de’ Medici, wahrſcheinlich in Urbino im Jahre 
1511 geboren. Nach unbeglaubigter Tradition ſoll die einer 
vornehmen: Familie angehörige Mutter, um ihren Fehltritt zu 
decken, zur Tödtung des Kindes Auftrag gegeben haben. Aber 
die damit beauftragte Perſon, heißt es, habe ſich darauf beichränft, 
das laute Schreien des Knaben zu verhindern — jo wurde dem 
Haufe Medici eines feiner glänzendft begabten Glieder erhalen. 
Giufiano Yieß den Baftard erziehen; mit drei Jahren brachte er 
ihn nad) Rom, wo inzwijchen ber Bruder Giulianos unter dem 
Namen Leo X. den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte. Der Oheim 
fand Gefallen an dem Knaben und forgte, als kurz darauf 
Giulianos geftorben war, für feine Erziehung — e8 war ein 
ichönes, lebhaftes Kind, und zu allem begabt, was Körper und 
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Geiſt bildet. Noch war die Erziehung Ippolitos nicht vollendet, 
da ftarb auch fein Oheim — aber nach der furzen Regierung 
Hadrians VI. ftieg der zweite Mediceer auf den päpftlichen Stuhl, 
Clemens VIL, der mit noch größerer Umficht den Glanz des 
Haufes zu heben bemüht gewejen ift, als Leo X. Den vierzehn- 
jährigen Ippolito fandte Clemens VO. im Jahre 1524 nad) 
Florenz — er hatte große Dinge mit ihm vor; wie einft Lorenzo, 
jo follte jebt Sppolito an die Spige des Staates treten. Er 
war zwar noch zu jung, um jelbft das Regiment zu führen, und 
feine uneheliche Geburt bot auch ein Hindernis; aber das lebtere 
ließ fich aus dem Wege räumen: die leitende Behörde, die Balta, 
wurde gezwungen, ihn als regimentsfähig und vollberechtigt anzu— 
erkennen, und als gewiegten Berater erhielt Ippolito den Kardinal 
Silvio von Cortona zur Seite, der als Statthalter des Bapftes 
und Legat in Toscana bejtellt wurde. Drei Jahre lang, bis 
zum April 1527, lebte Ippolito fo in Florenz — in der That, 
er ſchien troß feiner Jugend der Nechte zu fein, der den Mediceern 
den alten Glanz und die Herrichaft in ihrer Baterftadt wieder 
erobern fünne. Aber gelegentlich) der Bedrängniffe, in welche 
Clemens VII. durch feine gegen den Kaifer gerichtete thörichte 
Politik geriet, am 26. April 1527, ala Sppolito und der Kardinal 
fich nach) auswärts begeben hatten, um in Verbindung mit dem 
Herzog von Urbino die auf Nom ziehenden Truppen des Conne— 
table von Bourbon von einer Diverfion auf Florenz abzuhalten 
— erregten die Gegner der Medici einen Aufftand und zwangen 
dann die Balia, den früheren Beichluß zu widerrufen und nicht 
nur Sppolito, fondern auch feinen Vetter Aleſſandro als Rebellen 
und Feinde der Freiheit von Florenz zu erklären. Das erfolgte, 
als man die Nachricht von der Einnahme Roms durch die Kaiſer— 
lichen erhalten hatte. 

Der alte Stamm der Medici ftand damals auf vier Augen; 
Sppolito und Aleſſandro find die einzigen, welche die direfte 
Linie des alten Cofimo fortjegen können. So zeigt ſich denn 
der Oheim felbft darum bejorgt. Ippolito zunächit foll ver- 
heiratet werden, und zwar mit einer Tochter des Herzogs von 
Ferrara — daS wäre ein bequemer Ausweg zur Schlichtung ge= 
wiſſer Befisftreitigfeiten zwifchen dem Papſte und dem Herzoge 


17 


gewejen. Aber das Projekt zerfchlug fich. Für Aleſſandro Hatte 
der Papſt die Blicke noch Höher gerichtet: mit der natürlichen 
Tochter des Kaifers, Margarethe, foll er die Ehe eingehen — das 
neunjährige Kind ift ihm in der That im Jahre 1533 in Neapel 
angetraut worden, um dann mit 12 Jahren ſchon Witwe zu 
werden! f 

Nach der Behauptung Gleichzeitiger ift gelegentlich die Kandi— 
datur der Heirat mit Margarethe auch für den glänzenden 
Kavalier Ippolito in Frage gekommen, und wie ſchon erwähnt, 
hat fich, dem letzten Wunfche Veſpaſiano Colonna’s entiprechend, 
der Blick des forglichen Oheims auch) auf Iſabella Colonna gerichtet. 
Dem Neffen freilich ſchien die Sache feine fo große Eile zu haben — 
der achtzehnjährige Jüngling, vom Papſte reichlich unterhalten, genoß 
daS Leben in voller Freiheit. Da gefchah, was Alle, und ihn am 
meiften, überrajchte: Clemens VIL, 1529 in jchwere Krankheit 
verfallen, griff in dem Bewußtſein, daß er noch nichts gethan 
habe, um auch nur die pefuniäre Eriftenz des Neffen zu fichern, 
zu einem allerdings radifalen Mittel, um Ippolito reichliche Ein- 
fünfte für jeine Lebenszeit zuzuweifen: er zwang den Neffen, 
troß heftigen Sträubens, fich zum Kardinal ernennen zu laſſen, 
und häufte nun Pfründen und Einnahmen aller Art auf ihn. 
Kirchlich zu amtieren brauchte der junge Kardinal nicht, und feine 
bisherige ausjchweifende Lebensweife mochte Ippolito unter einiger 
Rüdfichtnahme auf die neue Stellung weiter fortjegen. 

Den Bapft follte freilich jene Krankheit nicht zum Tode 
führen — aber mit den Hetratsplänen für Ippolito war es jebt 
natürlich zu Ende Dafür häufte der Oheim Auszeichnungen 
aller Art auf ihn: ſchon 1529 fandte er ihn dem Kaiſer entgegen, 
als derjelbe zur Krönung nach Bologna fam. Und nochmals, 
1532, als die Türfengefahr jo groß wurde, daß der Papſt jelbit 
einen kleinen Zuzug leiftete, ftellte er diejen unter den Befehl des 
Neffen. Der hat damals gerne die Gelegenheit ergriffen, durch den 
Meifter Tiziano jenes Portrait in ungarischer Kriegertracht malen 
zu lafjen, welches man heutzutage in einem der Säle des Pitti- 
ſchen Palaftes in Florenz bewundert. Der Eindrud ſtimmt mit 
dem, was Sppolito’3 Biograph von ihm jagt: lieber die Lanze in 
der Fauft zwijchen den Gefchwadern des Heeres, al3 den lebhaften 


Benrath, Julia Gonzaga, 9 


18 


Geift zügeln und im langen Rod mit ernten Leuten verfehren !?% 
Sein Iebhaftes Auge, feine gefällige Art, die Haltung feines vor— 
trefflich geübten Körpers, fein ganzes großartiges und freigebiges 
Auftreten ficherte ihm überall die erite Stelle. Was die „goldene“ 
Jugend der Zeit wie aller Zeiten betrieb: Spiel, Kunſtgenuß und 
Litteratur neben anderen weniger löblichen Unterhaltungen — das 
hat er fich nie durch fein Kardinalsbarett verwehren laſſen. 

Diefer glänzend geftellte und hochbegabte junge Mann trat 
in Beziehungen zu Julia Gonzaga. Wo und unter welchen Um— 
ftänden er fie zuerſt gejehen, erhellt nicht; aber wenn man ins 
Auge faßt, daß Ippolito erft nach der Eroberung Roms und den 
fich daran fchließenden Verwidelungen Florenz verlaffen und ficher 
nicht vor der Rückkehr des Papſtes, alfo Ende 1527, nach Rom ge- 
fommen tft, jowie, daß in die erften Monate des folgenden Jahres 
der Tod Veſpaſianos und die Stürme um Paliano fielen, fo 
wird der Schluß gezogen werden müffen, daß er Julia nicht 
vor der Mitte des Jahres 1528, alſo erft als Witwe kennen ge— 
lernt Haben kann. Sa, die höchſte Wahricheinlichkeit ſpricht dafür, 
dab Ippolito bereit Kardinal war, als er Julia’3 Haus zum 
eritenmal betrat. 


Zweites Kapitel 
1529—1535. 


Julia's Hof in Fondi. — Dichter und Schriftiteller über fie. — Der 
Raubverſuch des Korſaren. — Ippolitv de? Medici’8 Tor. — Erbſchafts⸗ 
ſtreit mit Iſabella Colonna. 

Als die junge Witwe Veſpaſiano Colonna's ſich im Jahre 1528 
nad) Fondi zurückzog, befand das Städtchen und die Grafſchaft 
gleichen Namens ſich erſt ſeit der zweiten Generation im Beſitz 
der Familie. Veſpaſiano's Vater, der „Große Capitän“ Proſpero 
Colonna, hatte die Belehnung mit Fondi und dem angrenzenden 
Traetto erlangt, nachdem dieſe Lehen jahrhundertelang in den 
Händen der Gaetani geweſen waren. Ferdinand der Katholiſche hatte 
durch Urkunde vom 15. November 1504 die Belehnung vollzogen. 

Iſabella Colonna, die Stieftochter, im geheimen mit Ludovico 
Gonzaga vermählt, blieb zunächſt bei Julia. Bis zum Spätherbſt 
des Jahres 1535 hat dieſe ihren Aufenthalt dauernd in Fondi 
gehabt und denſelben nur ausnahmsweiſe einmal mit Traetto, 
Caſtelforte oder einer Beſitzung in den Abruzzen vertauſcht. 

An der Spitze des Hofhaltes und als Sekretär der Herrin 
finden wir ſeit Ende 1531 den als Dichter wohlbekannten Gandolfo 
Porrino aus Modena,! welcher yon Rom kommend in Zulia’3 
Dienfte getreten war. An ihn —* einige Zeit nach feinem 
Weggange aus der Stadt der Spätere Biichof von Nocera im 
Neapolitanischen, Angelo Colocei, einen fcherzhaften Brief, welcher 
in dem erjten Buche der von Atanagi herausgegebenen Sammlung 
„Lettere facete e piacevoli“ berühmter Männer enthalten ift.2 
Porrino fcheine, fo heißt e3 da, .bei feiner Wanderung zum Para— 
diefe, oder zu der Inſel der Seligen hin — „denn jo kann mans 
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ja mit vollem Rechte Fondi nennen” — den Lethefluß pajfiert 
und feine Freunde, fowie das Verfprechen vergefien zu haben, 
welches er einem derjelben gegeben. Diefem Briefe jchliekt ſich 
in der Sammlung nod) ein zweiter an Porrino an, von der Hand 
des Mauro Arcano, welcher Sekretär beim Kardinal Ceſarini war: 
„Wäreſt Du nicht (von Rom) abgereift, ohne ein Wort zu jagen, 
fo hätte ich Dir eine ganze Laft von Glückwünſchen anläßlich der 
glücklichen Geburt — nämlich des Sohnes der Sjabella — mit- 
gegeben. Aber ich denke, Du wirft folche auch ohnedies über— 
mittelt haben und zwar in einfacher italienischer Weife, nicht mit 
dem Spanifchen Formelkram.“ Uebrigens fügt der Schreiber nod) 
ausdrückliche Empfehlungen an Donna Julia und jabella bei. 
Da diefer vom 16. Dezember 1531 datierte Brief offenbar kurz 
nach) Porrino's Abreife von Rom nach Fondi gejchrieben ift, jo 
wird diefe ſelbſt in die erite Hälfte desfelben Monats gefallen jein. 

Indem nun die Stelle des Haushofmeifters im Schlofje zu 
Fondi dem Litterator Porrino übertragen wurde, drüdte dieje 
Wahl bereit der ganzen Haltung des Hofes einen gewifjen 
Charakter auf. Was fih für italienische Höfe von ſelbſt verjtand 
und was auch die Gonzaga in Mantua pflegten — die Liebe zu 
den Schönen Künsten —, das follte auch in Fondi, wenn auch 
in bejcheidenem Umfange, jeine Pflege finden. So ruht der 
Schimmer der Liebe zur Kunft und zur Litteratur auch über 
diejer Stätte, und e8 war jelbjtveritändlich, daß die Poeten, welche 
zu Julia's Hof in Beziehungen traten, ihre ausgejuchteiten Hul- 
digungen der ſchönen jungen Herrin dieſes Hofes in erjter Neihe 
zu Füßen legten. Porrino jelber ging darin voran. In der 
Sammlung feiner Gedichte? finden ſich zahlreiche an Julia ge- 
richtete. Außer der bewundernden Lobpreifung eines Durch 
Sebaftiano del Piombo 1531 hergeitellten Porträts, auf welches 
wir noch zurückkommen, hat er ihr Stanzen und Sonette gewidmet. 
Aber er ift ihr auch als Berater näher getreten, ja feine gereifte 
Erfahrung Hatte ihm der jungen Frau gegenüber eine gewiſſe 
autoritative Stellung verichafft, wie fich das aus einem fpäter 
zu beiprechenden Schreiben ergiebt. 

Jene Lobpreifung des Porträts, welches Sebaftiano von Julia 
hergeftellt hatte, wird allerdings meift einem andern Dichter, 
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Francesco Maria Molza, zugeſchrieben. Dieſer leichtſinnige, aber 
talentvolle Poet kam nach überaus bewegter Jugendzeit in enge 
Beziehungen zum Kardinal Ippolito de' Medici in Rom, deſſen 
Hof für Molza's Neigungen gerade das rechte Feld bot. So 
würden ſich ja die Beziehungen zu Julia leicht erklären, in denen 
wir ihn mehrfach finden. Noch im Mai ſchickte er ihr, wie wir ſehen 
werden, einen Brief zur Empfehlung eines andern Litteraten, 
Annibale Caro. 


Um das Jahr 1530, als Ruhe im Süden eingetreten war 
nad) dem lebten Zuge der Kaiferlichen gegen Lautrec, alfo bald 
nach der Weberfiedelung der beiden Frauen nach Fondi, fand fich 
im Nteapolitanifchen ein Mann ein, deſſen Name durch des Sohnes 
hohe dichterifche Begabung größeren Ruhm gewonnen hat, der 
aber auch jelber zu den angejehenen Poeten gezählt werden darf: 
Bernardo Tafjo, 1531 Sekretär des Fürften von Salerno. Er 
hat eine fürmliche Beichreibung Julias in Berfen verfaßt, die 
nicht ohne Intereſſe ift. Bemerkt mag zunächft werden, daß ihr 
Haar als blond und gewellt bezeichnet, ihre Stirne als „hoch und 
heiter“, auf der „die Grazien ihre ſüße Herrichaft üben“, und 
dab die zarte Farbe des Antlites beſonders hervorgehoben wird 
— man wird dadurch und durch die Farbe des Haares an das 
deutſche Blut in Julia's Adern erinnert. Vor allem aber rühmt 
Taſſo die „engelgleihe Stimme” und die Ausdrudsweife, welche 
ihm geradezu al3 göttlich und nicht aus fterblihem Munde her- 
vorgehend erjcheint. Und wie fie fich bewegt, ſei es im leichten 
Schritt oder in ernjter nachdenklicher Art — fo anmutig gejchieht 
es, daß man meint, unter ihren Füßen müßten zarte Frühlings- 
blumen emporjprießen. 


Ein anderer Litterator, Falco, ſetzt feiner Gedichtfammlung 
Folgendes vor: „Du, mein Buch, wirſt in das Königreich fommen 
und zwar zuerft in jenen Strich an der Küfte, nach Fondi, welches 
Julia mit foviel Anmut umgiebt,* wo das Land durch fie Schöner 
wird, je weiter dur wanderft, — denen, die von Rom aus fommen, 
ein Zeugnis, wie viel Schönheit fie hier im Lande zu erwarten 
haben. So verneige dich denn zuerſt ehrerbietig vor ihren keuſchen, 
ſchönen Füßen, küſſe ihr die ſchöne weiße Hand.” Dann folgt ein 
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Schwall von Lobeserhebungen der Schönheit Julia's; das Bud) 
wird gewarnt, ſich nicht aus dem Gleichgewicht bringen zu lafjen 
durch Soviel Schönheit, fondern ihrer Freundlichkeit gewiß fie an— 
zureden — und feinen Verfaſſer, der fich jelbft als Julia's pla- 
tonifchen Liebhaber bezeichnet, ihrer vollen Gnade zu empfehlen. 


In folden Ton, wo die Form fchließlich Alles bedeutet, wo 
der Autor aus lauter Sucht, etwas Neues und Geiftreiches über 
Julias Schönheit zu jagen, langweilig wird, jtimmte der Chor 
derjenigen ein, welche entweder perfünlich oder jchriftlich zu ihr 
in Beziehung traten. Es war das die Schattenfeite der litterariſch— 
fünftlerifchen Interefjen, daß Schwärme von minderwertigen 
Sfribenten ſich an die Höfe drängten. Den Poeten insbeſondere 
war große Freiheit geftattet, obſchon viele von ihnen nur hohle 
Schmeichler der Hohen waren. Wie gefährlich es freilich werden 
fonnte, wenn man diejen Schmarogern den Weg wies, zeigt das 
Borgehen des Schufterjohnes Pietro Aretino, der durch Schmeiche- 
leien oder durch Drohungen und Berläumdungen Geld und Ge— 
ichenfe aller Art zu erpreffen wußte. Julia jcheint er nicht an— 
gefallen zu haben, während eine Bittoria Colonna mit ihm forre- 
jpondierte und ihm Geld zahlte, aus Furcht, feiner Läfterzunge 
anheim zu fallen.® Wie Julia über die „Poeten“ dachte, hat fie 
nicht gejagt — aber wie wenig das übliche ganz äußerliche Treiben 
ihr zufagte, werden wir noch aus ihrem Munde hören. Wie 
jollte fie auch mit Befriedigung das anzügliche Getändel gelejen 
haben, wie der Bruder des Biſchofs Pier Paolo Vergerio, nämlich 
Aurelio, es ihr entgegen bringt: „Durch Gottes Gnade bin ich 
von einer Kranfheit betroffen worden, die ſchlimmer ift als das 
Sieber. Sch jchreibe das der heißen Luft in Fondi zu, wo ic) 
allerdings zu genejen anfing, um dann aber nach der Abreife um 
ſo heftiger ergriffen zu werden... Mein Uebel ift unbeilbar, 
aber ich will auch nicht, daß es geheilt werde . . allzufehr habe 
ich mich in die Schönheit, welche Fondi bietet, verjenft.“ 6 


Auch eine der Dichterinnen der Zeit ſandte an Julia be- 
wundernde Strophen, Margarita Tizzoni, und zwar durch die 
Vermittlung des Novellendichterg Matteo Bandello, der an dem 
heimifchen Hofe der Gonzaga längere Zeit gelebt Hatte. „Die 
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wunderjchönen Madrigale“, jo berichtet diefer über die Ausführung 
ſeines Auftrages, welche Sie zum Preiſe der wunderbaren und 
unglaublichen Schönheit und der übrigen göttlichen Gaben der nie 
genug zu lobenden Julia Gonzaga-Colonna gedichtet, habe ich 
al3 das herrlichite, was mir in diefer Zeit in die Hände fommen 
konnte, mit Begierde geleſen . . . Sie find mir auch deshalb 
außergewöhnlich wertvoll, weil fie von jener auzgezeichneten Frau 
handeln, die Heutzutage auf den Flügeln des Auhmes fo hoch 
fliegt und jo jehr in allen Ländern befannt ift, daß die hervor- 
tragenden Dichter unferer Zeit alle wetteifern, fie zu preiſen ... 
sch Habe die Madrigale nah Fondi geſchickt; fie werden der 
Empfängerin teurer als alle andern an fie gerichteten Gedichte 
jein. Denn die fommen von Männern her und find nicht frei von 
dem Berdachte der Schmeichelei. Anders ift es, wenn eine kluge 
Frau, wie Sie e3 find, eine andre hervorhebt — welcher Verdacht 
fünnte entstehen, daß fie nicht die volle Wahrheit fage?”. ." 
Sn den erjten Jahren nach Veſpaſiano's Tode lebten unter 
ſolchen Verhältniffen die beiden Frauen im Sclofje zu Fondi. 
Es war gelungen, die VBermählung Sfabellas mit Ludovico längere 
Zeit geheim zu halten, fo daß, als mit der Ernennung Sppolito’3 
de’ Medici zum Kardinal im Januar 1529 derjenige aus der Zahl 
der etwaigen Bewerber um Sjabella ausfchied, welcher anfcheinend 
die ficherfte Anwartichaft hatte, ein Zweiter ihre Hand zu er- 
halten jtrebte, nämlic) Don Ferrante Gonzaga, ein Better Julia's, 
dem wir noch mehrfach in Beziehungen mit ihr begegnen werden. 
Selbft als der Bruder Ludovico's, Gianfrancesco, diefem Vetter 
die Verfiherung gab, daß die VBermählung ftattgefunden habe, 
hoffte Ferrante noch zum Ziele zu fommen, indem er fich ge- 
legentlich der Kaiferfrönung in Bologna an Karl V. wandte, um 
die geheime Vermählung als nichtig erklären zu lafjen. Aber 
vergeben?. Der Einzige, welcher nach den Verhältniſſen der Zeit 
vielleicht hätte eingreifen und dies erklären und durchjegen können, 
war der Papſt — und der hat fih auf Iſabella's Vorftellungen 
hin, da er ja doch auf ihre Verbindung mit dem Nepoten Sppolito 
Berzicht gefeiftet, in günftiger Weife ausgefprochen. Inzwiſchen 
hatte Ludovico fich im September 1528 in die Lombardei be— 
geben, hatte dort die Belehnung mit Nivarolo von jeinem Vater 
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empfangen, und da in Bologna der Kaifer ſich ihm gegenüber 
wohlwollend zeigte, jo achtete er den Zeitpunkt gefommen, um auch 
öffentlich in feftlicher Veranftaltung die Hochzeit zu feiern. Das 
Seit fand im Januar 1531 in Rom ftatt. Darüber äußert fich 
der Agent des Herzogs von Ferrara, Antonio Romeo, in einem 
Bericht vom 14. Januar: „Morgen wird Herr Luigi Gonzaga 
— man fagt in Gegenwart des Papſtes — die Hochzeit mit der 
Tochter des Heren Veſpaſiano Colonna feiern, nachdem ev dazu 
Erlaubnis vom Kaiſer erlangt. Er will dann an den Hof gehen, 
um die Befigfrage zu ordnen, und hofft, daß dies gelingen werde. 
Er fam zum Monfignore di Mantova, Kardinal Ercole (Gonzaga) 
ing Haus, um ihn einzuladen, und der wird an dem Hochzeitsfeite 
teilnehmen, welches mit großem Pompe gefeiert werden joll.“ 8 

Ruhige Zeiten waren dem jungen Ehepaare auch jet nicht 
befchieden. Während Iſabella fich vermutlich wieder nad) Fondi 
begab und dort blieb, eilte ihr Gatte bald darauf nad dem 
Norden der Halbinfel, ja über die Grenzen Italiens hinaus 
führten ihn wichtige diplomatische Aufträge Dann kehrte er 
nad Nom zurüd und stellte fi) von neuem in den Dienft 
des PBapftes. Inzwiſchen war ihm, wie jchon erwähnt, in 
Fondi im Dezember 1531 ein Sohn geboren worden — 
Beipafiano wurde er nach dem Großvater genannt, und den 
Namen Colonna Hat er nach defjen Beitimmung zu dem feinigen 
binzugenommen. 

Der Papſt ließ dann duch Ludovico zunächft Ancona be— 
jegen unter dem Vorwande, daß dadurd) die Türfen verhindert 
werden follten, dort Fuß zu faffen, und gab ihm zugleich den . 
Auftrag, den unruhigen Napoleone Drfint, der wiederum den 
Frieden gebrochen und fi in Vicovaro im Sabinergebirge ver- 
ſchanzt hatte, gefangen zu nehmen. Bei der Belagerung, oder 
Ihon nach geglücter Einnahme diefer wacker verteidigten Feſte 
wurde der tapfere Ritter in der Blüte der Jugend, 33 Jahre. alt, 
im Dezember 1532 von der Kugel eines verräteriichen Feindes 
niedergeſtreckt — gerade ein Jahr, nachdem Iſabella ihm den 
Sohn gefchenft, auf dem nun die Hoffnung des Gefchlechtes ruhte 
und der für Julia und Iſabella das teuerfte Andenken an den. 
jo früh Gefallenen bildete. Tiefe Trauer ging durch weite Kreife 
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Italiens. Bernardo Taffo richtete an Julia die folgenden die 
Parze anflagenden Strophen: 
Warum, Erbarmungslofe, haft du ausgelöicht 
Einen Stern von den größten, 
Die Italiens Ehre find? 
Einen Helden, der Ruhm und Großthat erftrebend 
Dem Feinde Furcht und Schreden war? 


Einen, den tapferer Mut ſchmückte 

Und weiſer Rat, 

Dem als gefährlicherer Feind erſchien 
Feige Schmach denn ehrenvoller Tod — 
Den ließ er ein, doch jene wies er von fi 1? 

Auch der Dichter, welcher Zulia als Sekretär diente, Gan- 
dolfo Porrino, Hleidete feiner und Aller Trauer in Berfe. Für 
die beiden zum zweitenmale verwaiften edlen Frauen follte der 
Verluft Rodomonte's fich bald auch, wo es ſich um ihr gegen- 
ſeitiges Verhältnis handelte, als ein unerfäglicher herausstellen. 
Aber für den früheren Gönner Porrino's, den Kardinal Ippolito 
de’ Medici, mochte der Verluſt desjenigen, welcher als der ältere 
Bruder Julia's natürlicher Beſchützer und Berater war, Anlaß 
werden, fich noch eifriger in ihren Dienft zu ſtellen. 

Das Verhältnis des jungen und feurigen Kardinals zu der 
ſchönen jungen Witwe bot bald Anlaß zu übler Nachrede; böſe 
Zungen müßten eben aufhören ihr Werk zu thun, wenn ſie ſich 
eines ſo günſtigen Gegenſtandes nicht bemächtigt hätten. Aber 
an keiner Stelle hat dabei böſe Nachrede mit Grund einſetzen 
können; nicht einmal die Läſterzunge des Verleumders Filonico 
wagt es, Julia in dieſer Beziehung zu verdächtigen. Und doch — 
wie wenig verbarg Ippolito ſeine Leidenſchaft! Einen be— 
zeichnenden Ausdruck hat dieſelbe in dem Briefe erhalten, der eine 
litterariſche Gabe des auch auf dieſem Felde begabten Kavalier— 
Kardinal3 an Julia begleitete. Sppolito widmete ihr nämlich 
das zweite Buch von Vergil’s Aeneis in italienifcher Ueberfegung. 
„Wer große Bein leidet,“ jagt er in dem Widmungsfchreiben, „dem 
wird fie oft erleichtert durch den Hinblick auf eine noch größere. 
So habe ich, fein Heilmittel findend, den Blick auf den Brand 
Troja's gerichtet: da ift nichts Schlimmes gefchehen, was nicht 
in meiner Bruft feinesgleichen fände — jo mag er denn im treffenden 
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Bilde Ihnen meine Leiden zeigen, da meine Seufzer, meine 
Thränen, mein Schmerz fie Ihnen nie haben klar machen fünnen.“ 
Sehr neu war jelbft damals der Vergleich nicht — Liebenden, Die 
nicht zum erfehnten Biele gelangen, wird man ja die Worte nicht 
pedantifch nachrechnen. Im Munde eines Kardinals Flingen fie 
allerdings recht aufrichtig. 

Sppolito hat in demfelben Jahre, in welchem er fein eignes 
Porträt von Tiztan malen Fieß, auch Julia's Bild herſtellen laſſen 
und zwar durch den in Nom anfäffigen Fra Sebaftiano del 
Piombo, einen der ausgezeichnetften Künftler der Zeit, an Größe 
der Auffaffung und Feinheit der Durchführung den Erften eben- 
bürtig. Wann das Porträt Julia's hergeftellt worden ift, jagt 
Sebaftiano uns felbft in einem Briefe vom 18. Juni 1532: 
„Morgen werde ich wohl nad) Fondi reifen, um eine Dame zu 
malen. Sch glaube, 14 Tage bleibe ich da.” Und ein anderer Brief 
vom 15. Juli befagt: „Bei der Rückkehr von Fondi fand ich 
unfern armen Benvenuto (d. h. Benvenuto della Bolpaia, Uhr— 
macher in Rom) tot.“ Damit ift die Zeit der Entjtehung beftimmt 
— nad Vaſari's Angabe hat Sebaftiang einen Monat auf das 
Bild verwendet, damit aber auch, „da jolch eine himmlische Schön- 
heit von fo geübter Hand wieder zu geben war, ein göttliches 
Kunſtwerk geſchaffen.“ Dffenbar um jene Zeit, als Sebajtiano 
noch in Fondi malte, äußerte fih Molza dem Haushofmeifter 
Porrino gegenüber: „Wie jehr wünſchte ich das Bild zu fehen. 
Es wird jet wohl fertig fein. Sollte es noch Zeit fein, fo jagt 
dem Fra Sebaftiano, wenn er e3 genau in natürlicher Größe 
ausführt, dann würde es wohl nicht fo ſchwer fein; aber — 
Schuſter bleib bei deinem Leiften.“ . 

Es lag Molza, nachdem er einft das Urbild in feiner über- 
ſchwenglichen Weiſe befungen Hatte, nahe, jet auch das Abbild 
und den Künftler, der e8 gejchaffen hatte, zu preifen. Das hat 
er denn auch gethan: alle feine Gaben habe der Himmel auf 
Julia ausgegoſſen — jo fei in ihr ein Vorwurf gegeben, wie er 
einem Apelles oder Zeuxis nie zuteil geworden. Nun folle der 
Künftler nur kühn wie der Adler in die Sonne fchauen, um feft 
zu halten, was feinem Blick fich biete — glüclich die Zeit, in 
der ſolch eine Schönheit der Welt gefchenft wurde, glücklich das 
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Land, wo fie weilt, glücklich diejenigen, welche ihren Umgang 
genießen ! 

Und Porring wollte jelbft nicht Hinter ihm zurück bleiben. 
Er deutet an, was in des Künſtlers Geifte vorging, als er an 
ſolches Werk fchritt, wie er als ein zweiter Apelles fchafft über 
das hinaus, was ſonſt Menfchen Ieiften können, und er läßt feine 
Reime natürlich wiederum auslaufen in ein Lob des Driginales: 

Wo tft ein Weib fo Schön wie fie, 

Der wir mit Necht die höchſte Ehre zuerteilen ? 

Sa, wird fie jet fich Jelbft nicht übertreffen — 

Mehr noch als jene, denen fie gewohnt, voraus zu eilen? 

Sowohl um des Künſtlers als um des Gegenstandes willen 
iſt dieſes Porträt Julia's feit langer Zeit ein Gegenftand eifriger 
Nachforſchungen — leider vergeblich. 

Sn das ftille Leben im Schloffe zu Fondi follte um die 
Mitte des Jahres 1534 mit roher Gewalt ein Mann eingreifen, 
welcher fich jchon ſeit Jahren an den Geftaden rings um das 
Mittelmeer einen gefürchteten Namen gemacht hatte — der Korjar 
Chaireddin Barbarofja. Derjelbe war ſeit 1519 ein furchtbarer 
Gehülfe des Sultans Suleimans II. in deſſen Kampf mit den 
SHriftlichen Mächten des Abendlandes. Kaum zur Herrichaft im 
Spanien gelangt, hatte Karl V. jchon verjucht, feiner habhaft zu 
werden; allein ein Angriff der ſpaniſchen Flotte auf Algier 1518 
war gejcheitert, und troß einer fpätern glücdlicheren Expedition 
fehlten dem Kaifer, der jahrelang durch den Kampf mit Frankreich 
in Anfpruch genommen war, die nötigen Kräfte, um die Küfte 
gegen den Sorfaren nachhaltig zu ſchützen. Im Jahre 1530, 
dann 1532 hatten diefe Striche ſchwer unter ihm zu leiden. Und 
als es Chaireddin 1534 gelang, zu Algier auch noch Tunis zu 
gewinnen, indem er defjen Herrſcher Muley-Hafjan vertrieb, ſtand 
feine Macht drohend den herrlichiten Beſitzungen des Kaiſers in 
ihrer ganzen Ausdehnung gegenüber. Längſt waren auch italienifche 
Schiffe von den Seeräubern gefapert, italienische Städte gebrand- 
ichagt worden. Die Gefängniffe in Chaireddin’3 beiden Haupt- 
ftädten waren mit taufenden von Chriften gefüllt. Im Juli 1534, 
furz ehe er den entjcheidenden Schlag gegen Muley-Hafjan in 
Tunis ausführte, war Chaireddin mit 80 Schiffen hinüber zu der 


28 


von Tunis leicht erreichbaren italienischen Küfte gejegelt, um in 
Italien zu brandichagen. Ob es Thatſache ift, daß er dem Herrn 
in Konftantinopel noch das bejondere Gejchenf der ſchönſten Frau 
Staliens zugedacht hatte, muß dahingeftellt bleiben. Ende Juli 
fangte er vor Meffina an, verbrannte dort vorgefundene wehr- 
loſe Schiffe, landete plündernd an der Küfte von Calabrien und 
fuhr Hart an Neapel, wie zum Hohne, vorüber, um auf der 
weftlich von der Stadt gelegenen Fleinen Inſel Procida Raub 
und Mord zu üben! Doc auch Hier Hält er nicht ein; er 
richtet den Lauf an Gaöta vorüber und anfert bei dem in 
der Nähe gelegenen Sperlonga, einem Fifcherdorfe, zu den Colonne- 
fiichen Befigungen gehörig. Bon hier führt der Weg in drei 
Stunden nad Fondi. Mitten in der Nacht überrajchten die See— 
räuber die Stadt. Sie erzwangen Einlaß, der Statthalter und 
der Bischof, gewarnt, entflohen, während ſchon Mord, Feuer und 
Plünderung das Städtchen erfüllten. Auch in das Schloß Julia's 
drang die Horde ein — aber durch einen Diener gewarnt, Hatte 
Julia fi) aus der höchſten Gefahr retten können, indem fte ver- 
mutlich durch eine Lufe auf das Dach, von da in dag „Alte 
Kaſtell“ und dann unbemerkt über die anftoßende Stadtmauer 
in's Treie gelangte. In den Dom drangen indeß die Scharen 
ein, raubten ihn aus, erbrachen die Gräber der Helden des 
Colonnefiichen Gejchlechtes, eines Proſpero und Veipafiano, und 
trieben dann auf dem Markte die unglücklichen Bewohner zu— 
fammen, um fie am nächſten Tage als Gefangene auf ihre 
Galeeren zu fchleppen. Wittend darüber, daß die ſchöne Herrin 
ihm entflohen war, ließ Chaireddin ihre Verfolgung aufnehmen. 
Man vermutete fie in dem nicht weit von dem öftlichen Thore 
an der Straße nach Neapel zu gelegenem Klofter der Benedik— 
tinerinnen — allein vergeblich fucht man fie dort, und enttäuscht 
läßt man die wilde Raubſucht auch an diefem Klofter und feinen 
Bemwohnerinnen aus. 

Wohin Julia ſich gewandt, darüber geben auch die vielfachen 
Erwähnungen diejes Ereignifjes feine Auskunft. Die Behauptung, 
dab fie zwar dem Seeräuber entgangen, dafür jedoch in Die 
ihonungslofen Hände von Banditen gefallen ſei, ift fchon von 
Muratori als müßige oder boshafte Erfindung bezeichnet worden. 
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Der Stoff Iodte zu noch anderen Erdichtungen: es wurde erzählt, 
Julia, in höchſter Eile unbeffeidet vom Lager auffpringend, habe 
zwar der Beihülfe des Dieners ihr Leben verdankt, fpäter aber 
in  beijpiellofer Undanfbarfeit den Mann niederftechen laſſen, 
damit er fi) nicht rühmen könne, fie unbefleidet gejehen zu 
haben. Diefe Erzählung hat feine Beglaubigung aufzuweifen 
— allerdings hat der verlodende Stoff der angeblichen Scene 
Stift und Pinfel von Künftlern in Bewegung gefebt. Ferner 
wurde erzählt, Julia ſei drei Tage in den Wäldern umbergeirrt, 
habe fich dabei von Wurzeln und Beeren ernährt und ſei endlich 
von dem auf die Nachricht von dem Ueberfall herbeigeeilten 
Ippolito de’ Medici in einer Höhle gefunden worden — der habe 
fie getröftet, erfrifcht und auf feinem Roſſe nach Fondi zurid- 
geführt, nur das Eine als Lohn für den Dienst erbittend, daß 
Julia fih nun endlich entjchließe, der Zeit der Trauer um den 
verftorbenen Gatten ein Ende zu jeben. Das ift eine Erfindung, 
der man die Tendenz, da3 Verhältnis Julia's zu dem Kardinal 
doch Schließlich noch zu verdächtigen, nur zu leicht anmerkt. Aber 
ebenjo unglaubwürdig ift noch eine andere Erzählung: fie habe, 
der Abficht Chaireddin’s wohl bewußt, fich felbft das Antlitz ent- 
ftellt, um Abſcheu ftatt Begierde bei ihm zu erregen. 12 

Der Korjar Hatte Julia nicht in feine Gewalt gebracht; er 
nahm den Rückweg von Fondi über Itri, aber e8 gelang ihm 
nicht, das wohlbefejtigte Städtchen zu nehmen; er entjandte auch 
nach der andern Geite eine Schar, die Terracina überrumpelte 
und plünderte, alfo in päpftliches Gebiet eindrang. Als die Nach- 
richt davon nad) Nom fam, war Clemens VII. dem Tode nahe. 
Mitglieder des Kardinalsfollegiums nahmen jich ſchleunigſt der 
Sade an, ſchoſſen eine Summe vor und betrauten mit der Führung 
von einigen taufend fchnell zufammengerafften Soldaten denjenigen, 
der nicht allein der waffengewandtefte unter ihnen war, fondern 
dem auch Papft Clemens VII. bereit3 längjt die Verteidigung des 
lateinischen Geftades übertragen hatte — Sppolito de! Medict. 
Perſönliche Gründe machten ihn befonders willig, aber zur Rache 
fam er zu fpät, da Chaireddin, nachdem er noch Sperlonga zer- 
ftört, bereit mit den flinfen Schiffen der Barbaresfen zur 
afrikanischen Küfte zurücgefehrt war. 
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Abgeſehen von folch einem ſchrecklichen Ereigniffe, wie dieſer 
Ueberfall e3 darftellt, dem Julia nur wie durch ein Wunder 
entgangen war, feheint der Aufenthalt in Fondi nur Frieden und 
Freude im Genuffe der Natur und des künſtleriſch Schönen für fie 
gebracht zu haben. Aber wer tiefer in ihre Seele geblict hätte, 
der würde da viel Kummer und Verwirrung unter dem äußeren 
Glanze des Lebens gewahrt Haben. Nicht nur, daß das Jahr 
1532 ihr den geliebten Bruder und Beſchützer entriß, für den fie 
feinen vollen Erſatz mehr gefunden hat, und daß dag Verhältnis 
zur Stieftochter und Schwägerin ſich nachgerade durch Fragen 
des Geldintereffes trübte — e3 ftellen fich auch quälende Gedanken 
ein: ob all das Leben und Treiben, wie es fie umgiebt, und wie 
fie um ihrer Stellung willen ſich daran beteiligt und ſich ver- 
pflichtet erachtet, daran teil zu nehmen, wert ſei, daß man es 
mitmacht, und wie gegenüber dem Lärm und den Anjprüchen des 
Tages die Ruhe und der Friede der Seele zu gewinnen fei. Sie 
ſelbſt Hat fich zwar, ſoweit wir fehen, darüber erſt in fpäterer Zeit 
ausgefprochen. Die geringen Weberbleibjel ihres Briefwechjel® aus 
diefen Jahren bieten feine Handhabe, um ihre Stimmung oder 
ihren inneren Zuſtand zu erkennen. Aus der kurzen Beit ihres 
Ehejtandes ift ein einziges und dazu bedeutungsloſes Schreiben 
übrig, welches fie am 14. November 1527 von Fondi aus an 
Francesco Bucalint in Nom richtete. Sie redet diefen an als 
„teuren Freund“ und dankt ihm fiir die erhaltenen günftigen Nach- 
richten über das Befinden eines ihrer Brüder; er möge, fügt fie 
bei, ihr Nachricht geben über den Aufenthaltsort zweier andern, 
nämlich von Giovanni Francesco und von Federigo, und den von 
ihr beigelegten Brief in die Heimat befördern. ES fehlt dann 
vier Jahre lang jede Zeile von ihrer Hand — erſt in den Dftober 
1531 fällt wieder eine kurze Zufchrift und zwar eine an den 
Herzog von Mantıra gerichtete Empfehlung des ungenannten Ueber- 
bringers, welcher ein Diener ihres verftorbenen Gatten geweſen 
war — zu feinem Lobe fügt fie bei, er fei ein zuverläffiger, im 
Kugel- oder Ballfpiel jehr geübter Mann. 13 Beide Schreiben 
find von Julia nur unterzeichnet, daS letztere mit der Bemerkung: 
„Euer , Herrlichkeit Dienerin, die unglüdliche Julia Gonzaga- 
Colonna.“ Kurz darauf wandte fie fich wieder nach Mantua und 
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zwar an die Marfgräfin mit der Anzeige der Geburt Veſpaſiano's, 
die joeben erfolgt war, am Mittwoch, den 6. Dezember, „um vier- 
zehn Uhr“. 

Aus einem an den Herzog von Ferrara unter dem 12. Zuli 
1532 gerichteten Briefe Julia's lernen wir eine graufige That 
fennen, welche das friedliche Fondi erregt hatte — ein gewiſſer 
Giachetto Farofino hat vor Julia’ Augen einen Andern getötet , 
während das Opfer ganz unjchuldig war. Sie erklärt jedoch in 
dem Briefe, daß fie der Verwendung des Herzogs zu Gunſten 
Farofino's entfprechen wolle, als Zeichen ihrer Ergebenheit; fie 
habe ihren Bruder Cagnino (den jüngsten) beauftragt, jenen 
Menſchen vorläufig unterzubringen. Was hier Anlaß und Gegen- 
ſtand des Schreibens bildete — Empfehlung eines Dritten — findet 
fich weiterhin vielfach in Julia's Korreſpondenz. So betrifft auch 
das erfte der an Julia gerichteten Schreiben, welches ung erhalten 
iit, eine folche. Claudio Tolomei aus Siena, aus vornehmer 
Familie ftammend, Klerifer in Rom, dann Bifchof, ein gewandter 
und feiner Schriftiteller, in Beziehungen zum Kardinal Sppolitos 
ftehend, wendet fich unter dem 5. April 1530 an Julia. Sie 
hat fich für einen Verwandten und Freund Tolomer’3 namens 
Bonifazio bei dem Kardinal Ippolito de! Medici verwendet, und 
jenem ift dann auch die erwünfchte Stelle zuteil geworden. Nun 
bittet Tolomei, fie möge dem Kardinal durch ein paar Zeilen 
ihre Befriedigung darüber ausfprechen. Ob Tolomei Julias per- 
fünliche Bekanntſchaft gemacht Hatte, erhellt nicht; aber er war 
mit Porrino befreundet, wie die Briefe, welche er mit diejem ge- 
wechjelt hat — nicht weniger al3 dreizehn find in der Sammlung 
der Briefe Tolomei’s !* abgedrucdt —, beweijen. 

Sm Sahre 1533 finden wir Julia zum erftenmale mit ihrem 
Better Ferrante Gonzaga in Korrefondenz. Wenn deſſen Hoffnung, 
eine eheliche Verbindung mit Iſabella zu jchließen, getäufcht worden 
war, fo Hat er e3 Julia nicht entgelten laſſen. Er hat ihr in 
fchwierigen Tragen, jo lange fie lebte, treu zur Seite geftanden 
— wir werden in der Lage fein, aus den zahlreichen von Julia 
an ihn gerichteten Briefen manche Auskunft zu jchöpfen. Der 
erſte diefer Briefe ift ein Billet, von Caftelforte, den 16. Sept. 
1533 datiert. Julia ift in Begriff, auf eine der Beſitzungen ihres 
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verstorbenen Gatten in den Abruzzen zu reifen, um fie fennen 
zu Yernen —, fie will ihn das nur wiffen laffen, damit etwaige 
Briefe dorthin gefandt werden möchten. Dffenbar befand ſich 
Serrante in der Nähe, wohl in Neapel, wo er ihr bald wichtige 
Dienfte leiften follte. 

Auch zu dem Familienhaupte in Mantua hielt Julia engere 
Beziehungen aufrecht. Sie danft unter dem 19. Februar 1533 
von Fondi aus dem Herzog für ein von ihm erhaltenes freundliches 
Schreiben, deſſen Inhalt fie zu Tebenslänglichem Danfe ver- 
pflichte. Dffenbar ift der Herzog in einer wichtigen und 
ſchwierigen Frage — vielleicht ihr Befistum in der Heimat be— 
treffend — für Julia eingetreten, denn fie fpricht von jemand, 
der „jo große Heimfuchung (tribolazione) über fie gebracht“ habe. 
Es ift hier am Schluß des Schreibens zum erjtenmale, daß fie 
de3 heranwachfenden Kindes erwähnt: Veſpaſiano jolle auferzogen 
werden in der nämlichen Neigung und Hingebung, welche fein 
unglücdlicher Vater dem Oberhaupte der Familie gegenüber ftet3 
empfunden und bewieſen habe. Näheres brauche fie nicht beizu— 
fügen, da fie durch Fabrizio Pellegrino jüngst ausführlichen 
Bericht habe erftatten Laffen. ° Bald darauf war fie in der Lage, 
dem Herzog zur Geburt eines Sohnes ihren Glückwunsch zu jagen: 
fie thut dag mit großer Freude am 29. April, gleichfall3 von 
Fondi aus.!5 Nach der jchreclichen Epifode des Jahres 1534 
hat fie ihm dann von Gaeta aus gejchrieben — das gejchäftliche 
Schreiben, vom 4. September datiert, ift noch vorhanden. 16 — 

Wenn der Ueberfall des Korjaren doc ohne allzu jchwere 
Folgen für Julia geblieben war, fo follte der Herbft des Jahres, 
in welchem derfelbe gejchehen war, für den ihr ergebenen Kardinal 
eine bedeutfame Wendung herbeiführen. 

Am 25. September 1534 ftarb nämlich) Papſt Clemens VIL, 
und obwohl Sppolito, der jelber zur Wahl des neuen Bapftes 
Paul III. mitgewirkt hatte, mit diefem in guter Beziehung blieb, fo 
hatte er doch die hervorragende Stelle eines päpftlichen Nepoten 
verloren und fein Stern neigte ſich dem Untergange zu. Ippolito, 
als der, bei welchem die aus Florenz geflohenen Gegner des 
Herzogs Mefjandro ihren Sammelpunft fanden und ihre Anfchläge 
zum Sturze des Herzogs anzettelten, nahm eine gefährliche politifche 


33 


Stellung ein. Zur Ausführung follten die Pläne nicht kommen; 
ſchon ftand dem jungen Kardinal ein jähes und gewaltfames Ende 
bevor. Während der Kaifer nach fiegreichem Zuge gegen Tunis 
fich eben anfchiete, über Sicilien und Neapel zurüc zu ehren, 
machte Sppolito fi) auf, wie man glaubte, um fid) in Gaöta ein- 
zuſchiffen und die Florentiner Angelegenheit beim Kaifer zu be- 
treiben. Mehrere der Florentiner Ausgewanderten begleiteten ihn. 
Was fie von ihm hörten, machte fie äußerft mißtrauifch, ob er 
überhaupt ihre und nicht bloß feine Sache beim Kaiſer zu fördern 
juchen werde. Große Eile zeigte er jedenfalls nicht. Zunächſt 
weilte er in Itri und nahm Quartier im Kloſter des h. Franziskus. 
Von dort beſuchte er fleißig Julia in Fondi; auch allerlei Ver— 
gnügungen, Jagd und Spiele pflegte er. Am 2. Auguſt befiel 
ihn Krankheit. Sie ſchien nicht bedenklich. Aber der von dem 
Herzog Aleſſandro gedungene Hausmeiſter Andrea aus Borgo 
San Sepolcro bei Florenz ergriff dieſe Gelegenheit zur Aus— 
führung eines Mordplanes im Intereſſe des Herzogs. Am vierten 
Tage, alſo am 6. Auguſt, brachte er dem Kardinal eine Hühner— 
ſuppe, nach deren Genuß derſelbe ſofort ausrief: „Ich bin ver— 
giftet und zwar durch Andrea." Man ließ dieſen gefangen nehmen, 
ſchickte eilends zu Julia nach Fondi, die auch zugleich mit Molza 
und anderen an dem Sterbebette des Kardinals erſchien. Vier 
Tage dauerte noch das Fieber — am 10. Auguſt ſtarb Ippolito; 
„das Sterben wurde ihm weniger hart“, ſchreibt Paolo Giovio, 
der ſelbſt dort zugegen war, „weil Donna Julia bei ihm war 
und ihn hingebend pflegte.“ 17 

Bu diefem erjchütternden Schlage follten bald auch ſchwere 
anderweitige Kümmerniſſe und Sorgen fich gejellen. Wenn wir 
Julia nad) dem Weberfall des Korfaren im folgenden Monat in 
Gaöta treffen, von wo aus fie an den Herzog von Mantua 
ichrieb, fo hat fie, wie ſchon die Thatjache zeigte, daß fie von 
Fondi aus an das Gterbelager des Kardinals Sppolito eilte, im 
Sahre 1535 wieder in diefem Orte verweilt. Von hier aus wandte 
fie fih am 3. Juni 1535 an Ferrante Gonzaga in einer leidigen 
Angelegenheit, die bald ihr Sinnen und Denken völlig gefangen 
nehmen und fie in Die größte Aufregung verjegen jollte — nämlich) 
in der Frage nad) der Gültigkeit des von ihrem verftorbenen 

Benrath, Julia Gonzaga. 3 
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Gatten Hinterlaffenen lebten Willens. 1° Man wird fich der Be— 
Stimmungen derſelben erinnern, foweit fie Julta betreffen: „sch 
laſſe“, fo hieß e3 dort, „meine Gattin als Herrin auf Lebenszeit 
über alle meine in der Campagna gelegenen Befigungen und auch 
die im Königreich Neapel, jo lange fie im Witwenftande ver 
bleibt — follte fie fich wieder verheiraten, jo mag fie den Betrag 
ihrer Mitgift Heraus nehmen, und dann wird Iſabella Univerjal- 
erbin ſowohl der Befigungen in der Campagna, als derjenigen 
im Königreiche und in den Abruzzen.“ 1? 

Die Anfichten der Rechtsfundigen darüber, ob Veſpaſiano in 
folcher Weife über feine Beſitzungen, welche Tandesherrliche Lehen 
waren, hatte verfügen dürfen, waren geteilt. Das trat zu Tage, 
als Sfabella größere Anfprüche machte, als ſie ihr dem Wortlaute 
des Teftamentes gemäß zuftanden. Wann fie zuerft diefe Anfprüche 
geltend gemacht hat, die bald bittere Gereiztheit an Stelle des 
früheren Vertrauensverhältniſſes zwiichen den beiden Frauen ent- 
ftehen ließen undal3bald die Schlußbeitimmung des Teftamentes — „io 
Yange Julia im Witwenftande bleibt, ſoll Iſabella in dem Ver— 
hältniſſe kindlichen Gehorfams zu ihr bleiben“ — außer Kraft 
jegten, wifjen wir nicht. Daß Iſabella 1534 bei dem Weberfall 
nicht in Fondi war, beweist nicht, daß damals ſchon eine Trennung 
ftattgefunden Hatte. Denn in jener Zeit befand Iſabella fich über— 
haupt nicht im Süden Italiens. Site war im Juni des Jahres. 
1533 mit dem anderthalbjährigen Veſpaſiano zu längerem Auf- 
enthalte in das Mantuanifche gereift, hierin dem Wunſche Julia's 
und des Großvaters des Kleinen nachfommend und in der Abficht, 
von der einft ihrem Gatten zugeiprochenen Herrichaft Rivarolo 
Befib zu nehmen. Diefe Abficht konnte fie freilich nicht durch— 
führen — vielleicht ift Hierbei ein gewiſſer Gegenſatz gegen die 
Familie de8 Verſtorbenen zuerft in ihr entjtanden, ein Gegenſatz, 
der fich bald in Erbitterung und Leidenſchaft auch der Stiefmutter 
gegenüber geltend machen ſollte. Wenigſtens will Sfabella nun 
troß des perjönlichen Entgegenfommens aufjeiten ihres Schwieger- 
vaters und des Herzogs von Mantua nicht in Gazzuolo oder 
Sabbioneta, wohin fie zuerft gereift war, ja überhaupt nicht im 
Meantuanifchen, bleiben. Der neapolitanifche Pamphletiſt Filonico 
Alicarnafjeo hat infofern recht, wenn er behauptet, daß man fie 
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auch wohl nicht gern weiter ziehen ließ, während alle die von ihm 
behaupteten Einzelheiten von angebficher Gefangenschaft und Leiden 
völlig aus der Luft gegriffen find. Der Aufenthalt Sfabella’s 
im Norden der Halbinfel hat über ein Jahr gedauert — dann 
verließ fie daS Gebiet des Herzogs von Mantua und ſchlug den 
Weg über Genua zu Schiffe ein. Es erhellt aus einem Briefe 
des Agenten Nino Sernini aus Rom von 6. Dezember 1534 an 
den Sekretär Ferrante Gonzaga’s, daß Iſabella am vorhergehenden 
Tage in Nom angelangt war — offenbar nieder auf der 
Heimreife. 20 

Sp wird denn der Ausbruch der das Gemüt Julia’ im 
tiefiten Grunde erregenden Streitigkeiten, oder doch die perjönliche 
Wendung, welche diejelben mit Iſabella's Rückkehr nehmen mußten, 
in die erſte Hälfte des Jahres 1535 gefallen fein. Damit ftimmt 
genau die Art, wie fich Julia in der Darlegung an Ferrante vom 
3. Juni 1535 ausjpricht. Ferrante befand ſich damals mit feiner 
jungen Gemahlin auf dem Wege nach Neapel; Julia hatte ihm 
bereit3 ein Gutachten des königlichen Notar Billano über die 
Erbſchaftsfrage zugejandt. Dieſes Gutachten lautete günftig fir 
Julia's Anfprüche. Aber inzwifchen hatte der Rechtsgelehrte feine 
Anficht geändert: „Auf Grund einer genaueren Unterfuchung oder 
irgend einer andern TIhatjache fagt er mir jebt das Gegen- 
teif“ berichtet Julia. „Die Lehen hätten, fo fagt er, nur feft- 
gelegt werden fünnen, fall3 vor dem Tode Veſpaſiano Colonna’s 
die Erlaubnis dazu erwirft worden fei, und Donna Siabella ſich 
damit einverftanden erklärt habe. Ich bin num ficher, daß mein 
Gatte daran nicht gedacht Hat — mir hat er offenbar das Ganze 
hinterlafjen wollen; darauf weift auch dies, daß er feiner Tochter 
5000 Dufaten anmies, falls fie meinen Bruder Ludovico heirate. 
Daß Sjabella die Beftätigung beim Kaifer nachgefucht habe, kann 
ich nicht nachweifen, ich müßte denn am faiferlichen Hofe jein. 
Denn was in Fondi von Aktenftüden war, ift verloren gegangen, 
und der damalige Notar ift geftorben. Sch weiß freilich, daß 
mein Bruder, al3 er an den Hof ging, eine Vollmacht von Iſabella 
mitgenommen hat. Aber, wie dem auch jet — ich will nicht, was 
ihr gehört, ich will nur Mittel zum Unterhalte, und meine Rechts— 
beiftände fünnen mir bezeugen, daß, während man mir fagte, ich 

3* 


36 


hätte große Anfprüche, ich doch ftets betont habe, daß ich mid) 
mit dem wenigft möglichen begnügen wolle...“ „Da ih nun,“ 
führt Julia fort, „höre, daß Sie nad) Neapel fommen, jo hat mic) 
das Sehr erfreut, da ich weiß, wie gern Sie mir helfen werben. 
Und fo bitte ich denn, bringen Sie in Neapel meine Angelegenheit 
auf irgend eine Weife in Ordnung: wie Sie dag auch thun — 
alles wird mir ganz recht fein. Sollte es aber des Eingreifens 
Str. Majeftät des Kaiſers bedürfen, jo Hoffe ich auf Sie und den 
Beiftand unferes Herzogs (von Mantua). Mir zur Geite jteht 
feiner als Sie Beide!“ 21 

Ferrante begleitete in jener Zeit den Kaifer auf dem Zuge 
nach Tunis, welcher von Karl V. zur Züchtigung Chaireddin Bar- 
barofja’3 und zur Befeitigung der feit Jahren an der italienischen 
Küfte betriebenen Seeräuberei unternommen worden war. Mit 
glänzendem Gefolge und gut gerüftet unternahm der Kaiſer diejen 
Zug, die einzige erfolgreiche Dffenfive im großen Stil gegen den 
Slam, würdig deſſen, der ſich als das weltliche Haupt der 
Chriftenheit und zu ihrem Schutze verpflichtet fühlte Am 
14. Juni war die Flotte von Cagliari al3 dem Sammelpunfte nach 
der afrikanischen Küfte abgefegelt, die man bei günftigem Winde 
in drei Tagen erreichte. Den Oberbefehl über das Heer nad 
erfolgter Landung erhielt der Marquis del Vaſto — es gelang, 
bei vegelvechter Einfchließung die Hafenfeftung Goletta bald und 
ohne viel Berluft zu nehmen. Ende Suli folgte die Eroberung 
von Tunis jelbjt. Chaireddin floh und Muley- Hafjan wurde 
wieder eingejegt. Mit Jubel nahm man diefe Nachrichten in 
Stalten entgegen. Wenn dort im Süden fchon jeit längerem die 
Bewohner der Küfte nicht mehr ruhig gejchlafen hatten aus Furcht 
vor dem Korjaren, jo erſchien der Sturz und die Vernichtung 
desjelben jetzt als gerechte Vergeltung für feinen legten blutigen 
Beutezug, auf welchem auch Julia ihm fast in die Hände gefallen 
war. So erjchien der Kaifer als Rächer Julia’s. 22 

Karl V. jegelte nach) der Einnahme von Tunis und der 
Drdnung der dortigen Verhältniſſe nach Sicilien. Am 17. Auguft 
landete er in Trapani, zog dann nad Alcamo, Monreale und 
Palermo. Dort gab die ſchnell zufammenberufene Vertretung der 
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Inſel der allgemeinen Freude und Dankbarkeit ihm gegenüber 
Ausdruck, die fich auch in großartigen Volfsfeften befundete. Als 
Vicekönig ſetzte er über die Infel den Vetter Julia's, Ferrante 
Gonzaga, der ihn bis Meffina begleitete. Bon da über Calabrien 
wie im Triumphzuge fich weiter bewegend, 309 der Kaiſer am 


25. November endlich in Neapel ein, um dort mehrere Monate . 
zu bleiben. 


Drittes Kapitel. 
1535 —1542. 


Veberfiedelung nad) Neapel. — Juan de Baldes und jein „Alfabeto 

Chriſtiano“. — Beilegung des Erbſchaftsſtreites. — Vormundſchaft über 

Veſpaſiano. — Anſätze kirchlicher Reform in Italien. — Julia im 
Valdésſchen Kreiſe. 

Der Dezember des Jahres 1535 brachte für Julia's Leben 
eine durchgreifende Aenderung. Nach der furchtbaren Erfahrung 
des vorhergehenden Jahres über die Unficherheit eines Ortes wie 
Fondi mochte fie ſchon damals den Gedanken erwogen haben, 
ihren Aufenthalt anderswohin zu verlegen. Der Schlag, welcher 
fie dann im Sommer 1535 durch den jähen Tod des Mannes 
getroffen, deſſen Leidenfchaftliche Liebe fie mit Freundichaft bis 
zum Ende vergolten hatte, wird den Gedanken zur Reife gebracht 
haben. Wenn es ſich num aber um die Ausführung handelte, fo 
fonnte wohl faum eine andere Stadt in Betracht kommen, als 
Neapel. Julia hätte freilich in die Heimat zurückkehren fünnen — 
aber nach) dem Leben im großen Stil, wie fie dort unten als 
Trägerin eines der ftolzeiten Namen e3 führte, mußte die 
Lebensweije, wie fie fich in einem der kleinen Landſtädtchen ihres 
Geichlechtes in der Lombardei geboten hätte, ihr al3 enge und 
kleinlich erjcheinen. Und zudem waren wichtige Fragen betreffs 
ihrer Anrechte an die Befigungen ihres Gatten, ja die Trage der 
Eriftenz für fie noch ungelöft und erforderten gebieteriich ihre 
Anwejenheit im Süden der Halbinfel. 

Sp mietete denn Julia für den Winter 1535 auf 1536 ein 
pafjendes Duartier in Neapel und ließ dasſelbe zum Hofhalt ein- 
richten. Hier in der großen, mächtig aufftrebenden Stadt fand 
fie zahlreiche Beziehungen bis in die höchſten Kreife der Gejellichaft 
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vor. Hier pulfierte ein reiches geiftiges Leben, das auch ihrem 
Bedürfniffe nad) Anregung und Gedanfenaustaufc Befriedigung 
verſprach. Hier beffeidete der ihr nahe ftehende Ferrante Gonzaga 
eine hohe Stellung, wenn er auch, als die Meberfiedelung erfolgte, 
beim Kaifer in Palermo war, wo er bald das Amt eines Vice— 
königs über Sicilien übernehmen ſollte. Und ſchon konnte man 
auf die Herüberfunft des Kaijers felbft nach Neapel für den 
Berlauf des Winters rechnen — Gründe genug für Julia, mit 
der Ueberfiedelung nicht länger zu warten. 

Den genauen Zeitpunkt, an welchem dieſe vor fich ging, lehrt 
uns ein Brief fennen, welchen der befannte Gejchichtichreiber 
Paolo Giovio am 12. Dezember 1535 an den Biſchof von Faenza 
richtete. „Hier erwartet man“ — heißt e8 da — „Donna Julia 
und aus Sicilien Don Ferrante zu Weihnachten!“! 

Unter den hervorragenden Männern, welche ſchon während 
Julia's Aufenthalt in Fondi die gaftliche Schwelle ihres Haufes 
überschritten hatten und die wir nun in Neapel in Beziehungen 
zu ihr wiederfinden, befand fid) ein Spanier, Juan de Valdés, 
eine feine, tiefe Perſönlichkeit, aiferlicher Sekretär und päpftlicher 
Kammerherr, jedoch nicht dem geiftlihen Stande angehörig, 
wenigſtens nie in kirchlichem Amte thätig. Zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts in Cuenga in Caſtilien geboren, ein Zwillingsbruder 
de3 Alfonfo de Valdés, der als Geheimjekretär Karl's V. bei dem 
Augsburger Reichstage von 1530 in Beziehungen zu Melanchthon 
trat, hatte Juan ſich bereits litterariſch bekannt — freilich durch 
ſeinen Dialog „Mercur und Charon“ auch der Inquiſition ver⸗ 
dächtig — gemacht, als er 1531 fein Baterland verließ und 1532 
zum erftenmal nach Neapel Fam. Ob er Schon damals Julia 
fennen gelernt hatte, erhellt nicht. Lange Hat jedenfall diefer erſte 
Aufenthalt nicht gedauert — im Herbit 1582 befand Valdes ich 
wieder in Rom. In Briefen vom 16. und 20. Dftober dieſes 
Sahres wandte fich nämlich der faiferliche Gejandte in Rom, 
Micer Mai, an den Comendador major von Leon mit dem Erfuchen, 
dem in Rom wohnenden Bruder des faiferlichen Sefretärs Alfonſo 
Valdés, „einem begabten Manne“ ein Einkommen zuzuwenden, 
damit er feine Studien fortſetzen Fünne. ? Inzwischen hatte Valdés 
fich bereits um einen Geleitsbrief bemüht, um an den kaiſerlichen 
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Hof, an dem fein Bruder fich befand, zn reifen. Die Reife an 
den Hof follte ihm erleichtert werden, fofern der Kaiſer fich felbit 
gerade auf den Weg nah Italien machte, um mit Bapft 
Clemens VII. in Bologna zufammen zu treffen. Aber wenn Juan 
gehofft hatte, jeinen Bruder dort zu fehen, fo ftand ihm bittere 
Enttäufhung bevor — Alfonſo ift auf der Reife nach Italien, 
wie auch viele andere aus der Umgebung des Kaijers, im Dftober 
an einer anſteckenden Seuche geftorben.? — Inzwiſchen war der 
Geleitsbrief in der päpftlien Kanzlei für Juan ausgefertigt 
worden. Er datiert vom 3. Dftober 1532 und befiehlt „allen 
Unterthanen, den Vorzeigenden, nämlich unfern geliebten Sohn 
Johannes Baldefius, unfern Kammerherrn und Gefretär der 
faiferlichen Majeftät, * der zu Sr. Majeftät hinreift mit zwei oder 
drei Dienern.... freundlich aufzunehmen und mit feinem Reiſe— 
gepäck ohne Auferlegung von Zoll oder irgendwelcher Zahlung 
frei paffieren zu laffen.” Wenn Juan, was wahrfcheinlich, ſich 
an den Faiferlichen Hof begeben Hat, noch ehe derjelbe in Bologna 
eintraf, jo mußte fein Weg fich zunächft nach Mantua wenden, 
wo Karl V. über einen Monat, vom 6. November bis 13. Dezemeber 
zubrachte. Dort mag denn auch Juan eine Beziehung zu dem 
Kardinal Ereole Gonzaga gewonnen haben, die für ihn von Be— 
deutung werden follte, jofern Ercole ihn nicht lange nachher ala 
jeinen politiichen Agenten nach Neapel zurüd ſchickte. Aus der 
Beit feines Aufenthaltes in Bologna ift ung ein Brief befannt, 
welchen er am 12. Januar 1533 an den früheren polnifchen 
Drator beim Kaifer, Biſchof Dantiscus von Culm, richtete und 
worin er ihn um ähnliches Wohlwollen bittet, wie er es feinen 
jo jäh ihm entriffenen Zwillingsbruder Alfonſo habe zuteil werden 
lafjen; wenn Dantiscus — fo fügte ev bei — etwa aus Anlaß 
von Alfonſo's Tod ein Gedicht verfaßt habe, wie dies der Gitte 
der Zeit entiprad), jo möge er e8 ihm zufenden. Offenbar ftand 
damals Juan's Rücreife nad) Rom wieder bevor — er giebt als 
feine Adrefje den dortigen päpftlichen Hof an.® Das Amt, welches 
Juan beim Bapfte innehatte, — das eines Kammerheren mit Degen 
und Mäntelchen (cameriere di spada e cappa) — war übrigens 
ein bloßes Ehrenamt, deſſen Inhaber weder dem geiftlichen Stande 
angehörten, noch beftimmte wiederfehrende, fie an Rom bindende 
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Dbltegenheiten hatten. Nur gelegentlich wurden fie verwendet, 
etwa um außerordentliche päpftliche Botjchafter zu begleiten, und 
die Zahl der mit jenem Titel Ausgezeichneten belief fich und be- 
läuft fich in der Negel auch heutzutage noch auf mehrere Hundert; 
da aber diefer Titel nur ein perfönliches Verhältnis bezeichnet, in 
welches der Träger desfelben zu dem Papfte getreten ift, fo fällt 
er auch mit dem Tode des Papſtes wieder hin. So geſchah es 
bei Juan de Baldes, al3 Clemens VII, im September 1534, 
ftarb. Inzwiſchen war Juan über Rom nach Neapel zurüd- 
gekehrt, wo er im Sahre 1534 feinen meifterhaften Dialog über 
die Sprache, d. h über feine Mutterfprache, deren Urfprung, Recht- 
ſchreibung und Ausdrudsweife, verfaßte. Er lebte als Privatmann 
und diente den Kardinal Ercole Gonzaga, indem er ihm Aus- 
fünfte meift über politiiche Vorgänge zufommen ließ. Diefer 
Stellung und Thätigfeit verdankt man vierzig Briefe Juan's, 
zwifchen dem 1. September 1535 und Januar 1537 an den Kardinal 
gerichtet, welche in dem Archiv der Gonzaga in Mantua noch 
aufbewahrt werden, die meiſten in fpanijcher Sprache, viele in 
Ziffern gejchrieben. $ 


In dem erjten dieſer Briefe, vom 18. September 1535, meldet 
Valdés, daß er Julia Gonzaga in Fondi befucht hat. Wahrjcheinlich 
hat er Sulta bei diefer Gelegenheit zum eritenmale gejehen, und 
e3 ift erflärlich, daß auch auf ihn die Erjcheinung und das Wejen 
der edlen Frau einen tiefen Eindruck hervorgebracht hat. Aber 
wie hebt fich fein Urteil von den Phraſen der oberflächlichen 
Schmeichler ab, wie fie font Julia umjchwärmen! Gewiß, ihre 
ftrahlende, auf der Höhe ftehende Schönheit — Sulta war 22 Jahre 
alt — erfcheint ihm als eine außergewöhnliche; aber höher ftellte 
er „ihre unvergleichliche Art fich zu geben und ihre Herzensgüte, 
die ihrer Schönheit gleichfommt.“ Und wenn ihm dabei der Ge— 
danfe in die Feder fließt: „Wie fchade, daß folch eine Frau nicht 
Herrin der ganzen Welt ift“ — fo ſetzt er doch Hinzu: „Sch glaube, 
daß Gott e3 jo geordnet und fie an die Stelle gejeßt hat, damit 
gerade wir Armen folche Vorzüge genießen möchten.“ 


Merkwirdig, dab Julia ſchon bald nachher in der Lage fein 
follte, diefen Gedanfen ihrerfeits auf Valdés ſelbſt anzumenden. 
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Die zu ihm gewonnene Beziehung und die in Folge ihrer Ueber— 
fiedelung nach Neapel noch im nämlichen Jahre gebotene und 
gern benutzte Möglichkeit eingehenderen Verkehrs mit dem. ev- 
fahrenen und tief religiöfen Manne follte den nachhaltigſten Ein- 
druck auf Julia hervorbringen und ihrem ganzen Denfen und 
Streben eine andere Richtung geben. Das erjte und durch— 
ichlagende Zeugnis dafür bietet eine der originelliten und wert- 
vollften Schriften des Waldes, dag „geiftliche ABC- Buch“, s welches 
in der SFaftenzeit 1536 verfaßt und Julia gewidmet wurde und 
ung tiefe Einblicke in ihre eigene damalige religiöfe Stellung und 
Stimmung eröffnet. Es ift eine Gelegenheitsichrift, der edlen 
Frau, die ihm eben die Not ihrer Seele offenbar gemacht hat, als ein 
Leitfaden aus dem Labyrinte des Zweifel und der Ungewibheit 
dargeboten. Der Anlaß zur Abfafjung der Schrift war charaf- 
teriftifch. Julia und Valdés haben einer der padenden Predigten 
des großen Redners der Kapuziner, Bernardino Ochino aus Siena, 
beigewohnt. Im Innerften ergriffen will Julia den Gegenjtand 
weiter verfolgen, denn Ochino Hat einen Sturm der Gedanken 
in ihrer Seele entfeffelt. Valdés, zu dem fie fchon regere Be— 
ziehungen und volles Vertrauen Hat, fol ihr behüflffich fein, das 
Gleichgewicht wieder zu gewinnen. Es iſt vielleicht das erjtemal, 
daß fie ganz rückhaltlos mit ihm über ihren Seelenzuftand redet ; 
wie fie nach Frieden und Gewißheit trachte, ohne fie zu erreichen, 
wie fie feit einem Jahre in unerträglicher Verwirrung und Un— 
ficherheit dahin lebe, wie fie auch feine Hoffnung habe, dadurch 
den Frieden ihrer Seele zu erlangen, daß fie ſich etwa der geilt- 
lichen Führung jenes verehrten Predigers anvertraue — im 
Gegenteil, nur um jo heftiger jei durch ihn der Kampf zwijchen 
Hoffnung und Berzweiflung in ihr entbrannt. Welche Blicke 
in die Seele der edlen Frau laffen uns ſolche Geftändniffe thun! 
Sie fteht auf hoher, vielbeneideter Stufe. Die Großen der Welt, 
die Dichter und Künftler der Zeit wilfen faum Worte zu finden, 
um fie und ihr Glück zu preifen, ihre Schönheit und hohe Bildung 
zu erheben: und doch — was tft ihr alles das, was fie äußerlich 
umgiebt? Frieden, Seelenruhe jucht fie — und die gerade findet 
fie nicht. 

Baldes war ſelbſt durch die Beichte der edlen Frau und die 
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Aussprache mit ihr auf das tieffte ergriffen worden. „Wir haben 
un”, jagt er in der Widmung, „an dem Gegenftande fürmlich 
beraufcht; erſt die hereinbrechende Dunkelheit hat uns veranlaßt, 
unjer Zwiegeſpräch abzubrechen.” Und da Sulia ihn gebeten hatte, 
den Inhalt des Geſpräches aufzuzeichnen, jo hat er in ange— 
jtrengter Arbeit binnen wenig Tagen das „geiftliche UBE - Buch“ 
Hk als einen Führer, um fie zur göttlichen Erleuchtung zu 
ühren. 


Das ift die allgemeine Beftimmung der Schrift. Uns thut 
fie aber noch einen befonderen Dienft. Denn in ihr fpiegelt fich 
in der That, von dem fcharfen Blicke eines fundigen Mannes 
erfaßt und von der zarten Hand eines ebenjo frommen wie feinen 
Geiftes wiedergegeben, der religiöje Zuftand der fchon feit Jahren 
zweifelnden und fragenden Seele Julias ab. Nicht mit Unrecht 
jagt der Ueberfeger der Schrift in die italienische Sprache, in 
welcher allein fie erhalten ift, bei der Meberreihung an Julia: 
„Ew. Herrlichkeit fende ich das Abbild Ihrer jelbit.“ Dagegen 
wird man fich hüten müffen, in den Ausführungen diefer Schrift 
etwa einen entjprechenden Querſchnitt der theologijchen An - 
ſchauungen des Baldes jelbft ſuchen zu wollen. Dazu reicht fie 
nicht Hin und das zu geben war fie nicht bejtimmt. 


Die höchſte Aufgabe des Menfchen findet Baldes? in der 
Stelle des Colofjerbriefes Kap. 3, 9 f. bezeichnet: „Biehet den alten 
Menfchen aus und ziehet den neuen an, der da erneuert wird 
zu der Erfenntnis, nach) dem Ebenbilde dei, der ihn geſchaffen 
hat.“ Darin, daß Julia ſich bewußt geworden, dasjenige verloren 
zu haben, worin das Ebenbild Gottes beſteht, daß ſie die himm— 
liſchen Dinge nicht ſchaue, erkenne und genieße, während ihr doch 
die Nichtigkeit der irdiſchen Dinge klar geworden ſei — darin 
eben liege der Grund ihrer Unruhe und Verwirrung. Und doch 
ſtehe es in ihrer Hand, dieſe zu heben, wenn ſie nur nach dem 
Worte des Apoſtels ſich erneuern, ſich abwenden wolle von den 
vergänglichen Dingen und ſich den himmliſchen zuwenden. Dann 
würde ihr ſuchender, bisher unbefriedigter Geiſt die rechte Speiſe 
finden, volles Glücksgefühl würde in der durch Glaube, Hoffnung 
und Liebe erlangten Gemeinſchaft mit Gott ſich ihr ergeben. 
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Woher e3 num komme, daß gerade jebt jene Zweifel, jene 
Unruhe fo lebhaft in Julia erwacht fein? „Der Prediger“, ant- 
wortet Valdés 1% „hat in Ihnen, gnädige Frau, durch feine Worte 
die Erinnerung an dasjenige wachgerufen, was Sie über Himmel 
und Hölle ſchon mußten. Er hat es verftanden, dieſe Vor— 
ftellungen fo treffend zu malen, daß die Furcht vor der Hölle Sie 
dazır bringt, den Himmel zu lieben, während die Liebe zum 
Himmel Sie dazu führt, die Hölle zu fürchten. Und im Zu— 
fammenhange damit zeigte er Ihnen, daß Sie der Hölle nicht ent- 
gehen fünnen, wenn Cie nicht das Geſetz und Chrifti Lehre 
halten. Dabei aber find Sie zu der Erfenntnis gefommen, daß 
Sie Ihr Ziel nicht erreichen fünnen ohne in Gefahr zu geraten, 
von den Leuten verfpottet, mißverftanden und verachtet zu werden. 
So tritt bei Ihnen der Wunfch, für die Ewigkeit zu jorgen, in 
Streit mit den Anfprüchen des diesjeitigen Lebens — Daher die 
Unruhe und die Widerfprüche in Ihnen, die aus nichts anderem 
al3 aus Kigenliebe hervorgehen: beides, Furcht vor der Hölle und 
Liebe zum Himmel ift ihre Frucht, wie auch die Furcht vor Be— 
ſchämung ſeitens der Leute und die Liebe zur Ehre in der Welt, * — 
furz in allem Lieben und fuchen und finden Sie im legten Grunde 
nur Sich jelber.“ 

Wir heben aus dem weiteren reichen Inhalte des einzig- 
artigen ABC-Buches nur dasjenige hervor, was geeignet ift, 
Julia's religiöſe Stellung ins Licht treten zu lafjen. Waldes Hat 
fich anheiſchig gemacht, ihr den Weg zur hriftlichen Vollkommenheit 
zu zeigen, den ſie gehen könne, ohne ihren Stand zu verlaffen 
und unter veritändiger Berücdfichtigung der darin liegenden An- 
forderungen. Er fünne dies nur thun, jagt er, weil er ihren 
Wandel als jo ehrbar, ihre Lebensweiſe als jo ftreng erkannt 
habe, wie die in ihrem Stande nur irgend verlangt werden könne, 
und weil er einjehe, daß die ganze Umwandlung, deren fie bedürfe, 
um zu dem gewünfchten Ziele zu gelangen, fich lediglich darauf 
beziehen werde, die vorhandenen Neigungen auf das rechte Ziel 
zu Ienfen — die Folgen für das äußere Leben würden fich dann 
Ihon von felbft einftellen. „Wollen Sie“, fügt er Hinzu, „mit 
Gottes Gnade diefe Richtung einjchlagen, jo wird in der Welt 
feiner das merfen, Sie aber werden binnen furzer Zeit den Frieden 
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im Gewiſſen und die übrigen Früchte veripüren, wie das bei den 
himmelwärts Gerichteten der Fall ift.“ Diejer Weg fei nur der 
Eine, den das Evangelium felbft weift: Gott lieben von ganzem 
Herzen und aus allen Kräften und den Nächten wie fich jelbft. 
Julia erfennt,! daß dies und nicht der Weg der Möncherei zur 
Hriftlichen Vollkommenheit führe, ja daß chriftliche Bollfommenheit 
und Liebe zu Gott dasjelbe ſei — ein bedeutfamer Fortfchritt 
teligiöfer Erkenntnis, da man fie doch früher gelehrt bat, die 
höchſte chriftliche Vollkommenheit in der mönchifchen Lebensform 
mit ihren mechanischen Verrichtungen zu erblicken. Wil man der 
wunderbaren Kunft Valdés'ſcher Seelenführung nachgehen, fo 
nehme man im einzelnen Kenntnis von den „Zehn Regeln“, wie 
er fie von BL. 19P bis 23» aufftellt — Regeln, von denen drei 
zur Gottesliebe, ſechs zur Nächftenliebe führen und die lebte fich 
dahin zufammenfaßt: was ihr wollt, daß euch die Leute thun 
jollen, das thut ihr ihnen — ein chriftliches Zehngebot, das an 
die Stelle der jüdifchen getreten ift. Die Beobachtung freilich 
macht Julia, daß dieſes chriftliche Zehngebot nicht Leichter zu 
halten jet als jenes — und als fie num fragt, warum das? giebt 
Baldes die Antwort: um auch in den geförderten Chriften die 
Demut und das Gefühl der eigenen Schwäche und Erlöfungs- 
bedürftigfeit wach zu halten. Daß aber trogdem und gerade da- 
durch eine bejeligende Heilsgewißheit entftehe, weift er ihr an dem 
Worte nach: „die völlige Liebe treibt die Furcht aus“. 1? Hier 
jest Julia wieder ein; fie fennt die Grundlehre der deutſchen 
Reformation, fie hat aus des Waldes Munde mehrfach gehört, 
daß die Liebe erſt des Glaubens Frucht jei — „ſchafft denn Die 
Liebe jene Heilögewißheit, oder thut das der Glaube?“ — „Der 
Widerjpruch“, antwortet Waldes, „iſt nur ein fcheinbarer, er löſt 
fich bei richtiger Bejtimmung deſſen, was Glaube ift — der iſt 
nicht denkbar, ohne daß er fich auswirfe in der Liebe. Er ift der 
Baum, fie ift die Frucht; er beiteht aber nicht in vorübergehenden 
Gefühlserregungen, jondern in völliger bewußter Hingabe.“ 
Nachdem nun Julia den richtigen Begriff chrijtlicher Voll- 
kommenheit erfaßt hat, die nicht ein Zuftand auf Grund eines 
das Geſetz allfeitig erfüllenden Handelns ift, ſondern allein darin 
beiteht, daß wir mit voller Kraft den Weg einjchlagen und inne- 
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halten auf ungeftörten Verfehr mit Gott Hin — da ift fie bereit, 
Alles hinzugeben, um diefe zu erlangen. Den Weg dazu zeichnet 
ihr Waldes in zwölf einander folgenden, Höher und höher führenden 
Etappen, und der Troft, den er Julia mitgiebt, daß auch Die 
vielfachen fich entgegenftellenden Verfuchungen bei ehrlichen Wollen 
überwindbar jeien — diefe Wahrheit trifft gerade bei ihr bie 
rechte Stelle, jo daß fie dankbar ausruft: „Das Leben gebt Ihr mir, 
denn ftark Hat die Furcht, den Weg nicht gehen zu können, mich gequält.“ 

Und nun handelt es ſich um die Schägung und Verwendung 
der von der Fathofifchen Kirche dargebotenen, von Julia ge- 
wohnheitsmäßig benußten Mittel zur Pflege der Frömmigkeit. 
Wie ſoll fie fi) da weiterhin verhalten? 

Die Meffe fol fie fleißig weiter befuchen, täglich, Falls fie 
nicht dadurch an der Bethätigung hriftlicher Liebe behindert wird; 
der Predigt fol fie anwohnen, wo Chriftus gepredigt wird; jolche 
Predigten, welche lediglich wertlofe Spisfindigfeiten oder Philoſophie 
oder Träumereien und Fabeln darbieten, foll fie meiden; die h. 
Schrift foll fie lefen. Bon fonftigen Büchern werden das „Von der 
Nachfolge Chriſti“, fowie des „Caſſianus 13 Schrift“, d. h. feine 
„Sollationen“, endlich die von Hieronymus verfaßten Lebens - 
bejchreibungen von Heiligen empfohlen. Julia verjtand Das 
Lateinische nicht — jo nennt Valdés Schriften, die auch in Ueber— 
feßung vorhanden waren. Gebet, Faften, Beichte, Kommunion, 
Almojengeben — alles bleibt, aber alles wird um eine Stufe 
höher gehoben; es verliert den Charakter des Thuns um Lohn 
und wird Teil eines Gottdienens aus Liebe. So lautet auch 
die letzte Frage Julia's: wie dient man Gott aus Liebe (per 
amore)? Ochino Hat in jeiner Predigt ähnliche Gedanken wie 
Baldes über das, was dem menfchlihen Thun allein Wert ver- 
feihe, geäußert; aber Julia hat es offenbar nicht recht verftanden, 
wie man dabei von der Furcht vor Höllenftrafe und dem Streben, 
durch eigenes Thun das Paradies zu verdienen, abfehen fünne — 
jest eröffnet Valdées ihr das Verftändnis dafür und fommt fo 
wieder auf den Ausgangspunkt zurücd: hingebende Liebe zu Gott 
macht reif zur Freiheit des Chriften, der nichts mehr aus Zwang 
tut, jondern ſich jelbft zum Diener aller macht, um alle für 
Chriſtus zu gewinnen. 
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Baldes hat in feiner feiner Schriften die Einrichtungen der 
fatholiichen Kirche direkt befümpft — jo vorfichtig aber wie in 
dem ABC-Buche verfährt er in feiner andern. Es ift das 
wohl ein ficheres Zeichen dafür, daß Julia ſich bis dahin in feiner 
Weiſe getrennt weiß von ihrer Kirche und daß er fie darin nicht 
irre machen will. Auch die Empfehlung der Schriften des Thomas 
von Kempen, des Caſſian und des h. Hieronymus deutet darauf 
hin. Zwar birgt die erſte diefer Schriften ſoviel tiefgegründetes, 
myſtiſch durchhauchtes echtes Chriftentum, daß fie befanntlich bis auf 
den heutigen Tag ebenſogut in evangelifchen, wie in fatholifchen 
Kreifen als Andachtsbuch beliebt ift. Aber die von Hieronymus 
in feinen Leben des Paulus von Theben oder de8 Mönches 
Malchus meitergegebenen Legenden ftehen im Vergleich damit auf 
tiefer Stufe, und bei dem vielgelefenen Caſſian treten die in der 
vierten Collation gegebenen höheren Gefichtspunfte der Beurteilung 
de3 mönchiſchen Lebens, wonach Herzenzreinheit als Borbedingung 
zum Eintritt ins Gottesreich gefordert und uhne dieſe jede eigene 
Leiftung als wertlos geachtet wird, doch Schließlich zurück Hinter 
all den äußeren Vorſchriften über Einrichtung des mönchijchen als 
des im eigentlichen Sinne hriftlichen Lebens. Man muß freilid) 
nicht außer Acht laſſen, daß es fich Hier um Nachweiſung von 
Erzeugniffen der Erbauungslitteratur in der Volksſprache, und zwar 
der italienifchen, handelt, wo die Auswahl nicht groß war. ! 
Baldes hätte fonft die edle Freumdin auf feine eigene Schrift, 
das 1528 in ſpaniſcher Sprache verfaßte Gejpräch zwiichen Merkur 
und Charon, der den Fährmannzdienft bei der Unterwelt verfieht, 
verweilen fünnen, wo das Ideal chriftlichen Lebens, allerdings 
meift negativ, in Abwehr mönchifcher oder jonftiger Berunftaltung, 
gezeichnet ift, — das Ideal einer chriftlichen Frau aber auch 
pofitiv: denn ihm erſcheint als folche die fromme Ehefrau, welche 
den verwahrloften Mann auf den Weg chriftlich-fittlichen Lebens 
Bringt und ihre Kinder in gleichem Sinne erzieht. Uebrigens ift in 
jenem Dialoge das Kirchliche und Religiöfe jo eingeftreut in politische 
und andere Ausführungen, daß der von Julia beabfichtigte Gebrauch) zu 
Zwecken der Erbauung dabei ſchwerlich hätte erreicht werden fünnen. 

Welchen Eindruck haben num die Ausführungen des Buches 
auf Sulia gemacht? Indem eine Darjtellung ber in ihr fi an— 
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bahnenden religiöfen Umwandlung und ihres Erfolges auf eite 
zufammenfaffende Zeichnung der religiöfen Entwicklung Julia's 
verfchoben werden muß, mag hier zunächſt eine äußere Frage 
berührt werden. Möglich), daß Waldes ihr mit dem Buche den 
Anftoß zu einer neuen Einrichtung ihres Lebens gegeben hat. 
Der Hintergrund, von welchem das Geſpräch fich abhebt, läßt 
darauf fchließen, daß Julia zu der Zeit, als e3 gehalten wurde, 
noch die gewöhnliche Lebensweiſe der vornehmen Gejellichaft ihrer 
Beit führte: fie Yeidet unter den Anfprüchen, welche die Welt an 
ihre Zeit und Kraft ftellt; fie fühlt fich beunruhigt durch Rück— 
fichten und bald hier- bald dorthin getrieben — dem zu entgehen 
fucht fie eben den Nat des Freundes. Seit Dezember 1535 war 
fie in der großen Stadt; fie unterlag fo dem zerjtreuenden Einfluffe 
der eigenen Hofhaltung in diefem durch die Anweſenheit des ſieg— 
reihen Kaiſers und feiner Begleiter bejonder3 lebhaften Mittel- 
punkte vornehmen Lebens. Man veriteht, daß bei der Richtung, 
in welche Valdés te ſchon geführt hat, das Bedürfnis nach einem 
ruhigeren Leben, fern von all jenen Zeritreuungen, fich bei Sulia 
geltend machte. Andere haben unter ähnlichen Berhältniffen einen 
gewaltfam trennenden Strich zwiichen der „Welt“ und fich ge= 
madt, jind ins Klofter eingetreten und haben jo im Drden die 
„Welt“ Hinter fich gelaffen — oder wenigſtens geglaubt, von ihr 
frei zu werden. Dieſer Weg konnte Julia nicht al3 der rechte 
erfcheinen — ſieſ pricht fich jelbit dariiber aus ; — jo wählte fie denn 
einen Mitteltveg, fofern fie die Erlaubnis erwirkte, ohne Gelübde, ohne 
ein Durchichneiden der alten Beziehungen, ohne die neuen Formen der 
Kleidung und Teilnahme an den Elöfterlichen Uebungen, doch den 
Schub und die Ruhe des Klofterlebens zu genißen. Solche Er- 
laubnis wurde hervorragenden Perfönlichfeiten ab und zu von der 
höchiten Stelle aus, vom Papfte, der allein fie zu erteilen dag 
Recht Hatte, gegeben. Wie Pittoria Colonna fchon unter 
Clemens VII. bei den Nonnen in San Silveftro in Rom unter: 
gleicher Bedingung, dann in Drvieto im Paulskloſter Unterkunft 
gefunden hatte, und wir fie noch im Klofter in Viterbo treffen 
werden, jo gejtattete Baul II. Julia den Aufenthalt im Clariffen- 
kloſter zu San Francesco in Neapel. Der Zeitpunft der Um— 
ſiedlung läßt fich noch einigermaßen genau beftimmen: unter den 
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Briefen Julia's an den Herzog von Mantua find zwei aus dem 
Jahre 1536, von denen der eine, am 8. April gefchrieben, das 
Datum „Neapel“ fchlechthin, der andere, vom 5. Oftober, dabei 
den Zuſatz „aus dem Kloſter“ aufweist. Auch ift in dem päpft- 
lichen Breve, welches die Erlaubnis erteilte und vom 26. September 
1537 Datiert, bemerkt, daß Julia damals bereits „eine Neihe 
von Monaten“ im Klofter wohnte. Diefes Breve geftattete Julia, 
„ſo lange es ihr gefällt, mit ihren Dienerinnen im Klofter zu 
wohnen; die Aebtiffin ſoll ihr ein gefondertes Quartier anweiſen; 
jedoch frühſtücken und fpeifen darf fte mit den Nonnen, mit denen 
überhaupt der Umgang ihr freifteht.“ Etwaige Befchränfungen, 
wie Die Klofterregel fie enthalte oder wie fie fonft feftgefeßt feien, 
werden als aufgehoben erklärt, und der Aebtiffin fowie den Nonnen 
wird befohlen, daß fie ihr „gütig und mit aller Liebe” entgegen- 
kommen follen. Der Kardinal Ghinucci hatte das Breve fir Julia 
beantragt — wir werden jpäter fehen, daß eine gleiche Bergünftigung 
ihr auch durch Pauls III. Nachfolger gewährt worden ift. '5 

Die Anwefenheit des Kaifers in Neapel follte für Julia auch 
nach anderer Seite Hin von Bedeutung werden. Seine höchfte 
Entſcheidung war bereits, ehe er Sicilien verlafjen Hatte, in den 
num ſchon feit Monaten dauernden Streitigkeiten mit Iſabella wegen 
der Gültigkeit des Tejtamentes angerufen worden. Die Be- 
jtimmung des lebteren, daß Julia, jo lange fie lebe und im 
Witwenjtande bliebe, dev Genuß der jämtlichen Einkünfte zu— 
fallen jolle, griff Sjabella an, ja fte enthielt der Stiefmutter jogar 
Schmuckſachen und foftbare Gegenftände vor, welche Julia ihr 
ahnungslos leihweiſe übergeben hatte. 

Der Kaiſer, durch den Streit auf das unangenehmite 
berührt, da er den verftorbenen Gatten Beider verpflichtet war 
and wohl jchon bezüglich Iſabellas bejondere Abfichten hegte, 
hatte die Angelegenheit dem DVicefünig Don Pedro de Toledo 
übertragen, wie er jelbft in einem Schreiben vom 12. Dftober 
1585 aus Balermo Julia mitteilt. 1% Nach mehrfachen Ver— 
Handlungen vor jenem wurde von Julia zugeftanden, daß fie fich 
mit der Rüczahlung der Mitgift in der durch Veſpaſiano be- 
ſtimmten Erhöhung auf 25000 Dufaten begnügen wolle. Auch) da- 
gegen erhob Sfabella Einfprache: die Erhöhung um 13000 Dufateu 
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wollte fie nicht zurückzahlen; fie widerrief ſogar ein im Verlauf 
des Prozeſſes ihrerjeit3 darüber gemachte und vom Papſte be- 
ftätigtes Angebot. Sie ſchlug dann einen andern Accord vor: 
2500 Dufaten jährlich wolle fie an Julia, zu ihrem und der 
Familie, d. h. des Hofhaltes, Unterhalt, zahlen. Schließlich zog 
fie auch dieſes Anerbieten zurüd. Da beauftragte der Kaifer den 
Regenten der kaiſerlichen Kanzlei, Juan de Figueroa, jowie die 
beiden Räte Giovanni Marziali und Galeotto di Yonjeca, die 
Angelegenheit definitiv zu entfcheiden. Das Diplom darüber ift 
vom 27. Februar 1536 aus dem Caſtel Nuovo in Neapel datiert!’ 
und ergiebt außer den berührten Thatjachen über die Entwidelung 
der ganzen Sache noch diefes, daß Julia's Gatte ihr die Erhöhung 
der Mitgift ſchon bei dem Abjchluß der Ehe veripradh, nachdem 
er inzwifchen von ihr an barem Gelde, jowie an Einrichtung, 
Wert- und Schmuckſachen für 4000 Dufaten erhalten hatte. Iſabella 
hat dann nach Widerruf des von ihr felbit angebotenen Accordes 
ichließlich auch die Entſcheidung des Kaiſers angerufen. 

Welche Summe von Erregungen und Bitterfeiten, bis die 
legte Inftanz ihr Urteil ſprach! Diefe Inſtanz war fein Ge— 
richtshof, jondern eine vom höchiten Schiedsrichter dazu berufene 
Kommiſſion. Es wird dies in ihrer Beitallung vom Kaiſer aus— 
drüclich hervorgehoben, daß fie, jeien es die beiden ftreitenden 
Fürſtinnen oder deren Vertreter, hören und alles unterfuchen und 
erwägen jolle, nicht in der gerichtlichen Form, jondern einfach), 
ohne den dort üblichen Apparat, lediglich im Hinblid auf die 
Sade, wie fie liege, und auf die Ansprüche, welche Julia 
betreffs ihres Unterhalt3 zu machen berechtigt fei. Was die 
Kommiſſion für Recht erfannte, das foll die nämliche Geſetzeskraft 
haben, als wenn es durch das Fatjerliche Tribunal in Neapel 
(Saerum Nostrum Consilium in Monasterio Sanetae Clarae 
residens vel per Nostrum Collaterale Consilium) fejtgeftellt 
worden ſei. 

Die Verhandlungen, welche ſeitens diefer Kommiſſion ge= 
pflogen wurden, dehnten fich noch über ein Jahr aus. In dieſe 
Zeit quälender Ungewißheit, in welcher Julia, wie wir erfuhren, 
einmal Valdés einen Bericht über ihren Geelenzuftand ablegte, 
fällt auch ein eingehendes Schreiben ihres früheren Sekretärs 
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Sandolfo Porrino, vermutlich in Rom verfaßt, ohne Datum, je- 
doch aus inneren Gründen in dieſe Zeit zu ſetzen.!s Porrino 
möchte die Streitenden durch den Hinweis auf das Kind, welches 
Beiden fo teuer ſei und defjen Intereffen durch den Zwift nur ge- 
ihädigt werden fünnten, wieder vereinigen. „Das durch Veſpaſiano 
um Euch gefchlungene Band ift fo ftark, daß es genügen follte, 
in Freundſchaft und Liebe auch böfe und niedrige Gemüter nach 
einer noch jo jchlimmen Beleidigung zu einen — wie viel mehr 
Euch, die Ihr aus jo Hochherzigem und edlem Blute ftammt. 
Es mag jein, daß jene Iſabella Euch beleidigt hat! Aber blicket 
doch Beide nicht auf Einzelheiten, jondern auf das große Ganze 
und bedenkt, daß Ihr dem jungen Veſpaſiano an Einem Tage 
Borteile fichern könnet, die zu erwerben er einst vielleicht feine 
beiten Jahre verwenden müßte. Wenn fchon Eure Verwandten 
und Freunde fchmerzlich bewegt find durch den Konflikt, jo hat 
auch ©. Heiligkeit mehrfach den dringenden Wunfch geäußert, daß 
Ihr einig werden möchtet. Solltet Ihr da nicht mit gejchloffenen 
Augen eilen, zum Frieden zu gelangen? Laßt aljo Wetteifer und 
Streit, bedenfet, daß Ihr die beiden Säulen (Colonne) jeid, die 
vereint die Größe des Sohnes tragen, dagegen gejchieden fie zu 
Falle bringen!" Borrino läßt dann noch ein Weiteres durch— 
bliden; eine „Sache von größerer Wichtigkeit“ Fünne vielleicht 
auch dann geordnet werden, nämlich die noch immer ſchwebende 
über die Begebung der in der römischen Campagne gelegenen 
Zehen der Colonna. Julia werde durch Nachgiebigfeit günftig auf 
den ohnehin dem jungen Veſpaſiano um feines verdienten Vaters 
willen wohlgeneigten Papſt einwirken. 

Ob diefes Schreiben überhaupt je an Julia gelangt, oder 
vielleicht Yediglich eine Stilübung Porrinos geweſen ift, wiſſen wir 
nicht. Daß fie in diefe Zeit fällt, und zwar zwiſchen Frühjahr 
1536 und Suni 1537, geht daraus hervor, daß der Fürſt von 
Sulmona neben Sfabella als derjenige genannt wird, welcher 
Verpflichtungen gegenüber dem Knaben Habe — dieſer Fürft 
Philipp von Sulmona aber wurde Veſpaſianos Stiefvater eben 
im Frühjahr 1536. Und andrerfeits — im Juni 1537 erging 
der Schiedsfpruch jener Kommiffion, und damit war äußerlich die 
Streitigfeit beendigt. Am 8. Juni 1537 nämlich jchrieb Sulia 
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an den ihr befreundeten, kurz vorher mit der Kardinalswürde 
beffeideten trefflichen Biſchof von Veroli, Ennio Zilonardi: „Ih 
habe eine Zeit Yang nicht an Sie gejchrieben, weil ich mehr als 
gewöhnlich durch Die befannte Sache in Anfpruch genommen war, 
die, Gott fei Dank, jest erledigt ift und zwar zu meinen Gunften. 
Donna Siabella ift verurteilt worden, mir jährlich 2500 Dukaten 
in Raten alle Monate zu zahlen und noch) 1000 ſofort für- die 
Beit, welche (jeit dem letzten Urteilsfpruche) vergangen ift. Mein 
Anſpruch war zwar derart, daß ſie hätte noch weiter gebracht 
werden fünnen, aber mir gereicht es vielmehr zur Befriedigung, 
dab die Welt fieht, daß das Recht auf meiner Seite war, und daß 
man die Gründe erkennt, welche mich zu dieſem Schritte getrieben 
haben, — als daß ich noch mehr erhalte. Und dann iſt das 
nicht wenig, endlich diefe unangenehme Sache [v3 zu fein. Möchte 
es Gott gefallen, auch den übrigen ein Ende zu geben, die ich in 
befter Weife zu erledigen mich bemühe. Darüber werde ich Shnen 
wie gewöhnlich Bericht erftatten. Worderhand bitte ich Sie, freuen 
Sie fi) darüber, daß ich teilweije die Nuhe wieder gewonnen 
habe. ..“19 Die definitive Entjcheidung ſtimmt mit der oben er— 
wähnten noch in Fondi im Mai 1535 gejchloffenen gegenjeitigen 
vorläufigen Webereinfunft, welche, von beiden Streitenden unter- 
zeichnet, ſich im Staatsarhiv in Modena noch vorfindet und 
auch der Kommiſſion befannt war, überein. In derjelben war von 
Sulta erklärt worden, daß fie zu gerichtlichem Vorgehen jedenfalls 
nicht eher jchreiten werde, bis Iſabella „aus den Abruzzen“, d. h. 
von einem dort gelegenen Landbeſitze aus der Erbichaft des Vaters 
zurück fei, nicht vor September des Jahres 1535. Dieſe Ver- 
einbarung tft offenbar nur ganz furze Zeit in Kraft geweſen, da 
Julia ſich Schon nach Monatsfriit an Ferrante Gonzaga be- 
hufs Ordnung der wieder ftreitig gewordenen Angelegenheit ge- 
wandt hat. 

Wenn in dem Briefe Julias an Filonardi die Hindeutung 
auf einen neuen Kampf in ihrem Leben auftaucht, fo ift e& nicht 
ihwer, aus der Kenntnis einer etwas fpäter getroffenen Ent- 
iheidung heraus zu finden, was Julia damit meint. Es handelt 
fich offenbar um den jungen Veſpaſiano, den der frühe abberufene 
Vater den beiden jungen Frauen, der Gattin und der Schweſter, 
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zur Erziehung hinterlaſſen hatte. Veſpaſiano, welcher ſpäter— 
hin — der teſtamentariſchen Beſtimmung feines Großvaters ent- 
ſprechend — den Namen Colonna dem des Gonzaga beigefügt hat, 
war bei dem Tode ſeines Vaters noch nicht ein Jahr alt. Das 
Kind blieb in Fondi oder Traetto als Gegenſtand zärtlichſter 
gemeinſamer Sorge für Iſabella und Julia. Das hatte Porrino 
täglich beobachtet und darauf wies er auch hin, als die leidigen 
Streitigkeiten um das Erbe ausbrachen und die Gemüter der 
Beiden in Bitterkeit gegen einander kehrten. Man wird voraus— 
ſetzen dürfen, daß das Kind zu der Zeit, als Julia nach Neapel 
hinüberzog, ſich in der Obhut ſeiner Mutter befand. Nun aber 
trat Iſabella bald darauf in eine zweite Ehe. Es war der Wunſch 
des Kaiſers ſelber, dem ſie damit entgegen kam, wenn ſie am 
23. Februar 1536 Philipp von Launoy, Fürſten von Sulmona, 
die Hand zur Ehe reichte. Wer follte nun den Knaben erziehen? 
Da eine bindende Berfügung des Vaters darüber nicht beitand, 
fo fiel das Necht der Ordnung diefer Frage an das Oberhaupt 
der Familie, den in Bozzolo Lebenden Großvater Ludovico, der 
um fo weniger geneigt fein konnte, feinen Einfluß auf den Entel 
Beipafiano aufzugeben, als diefer neben dem jüngften noch lebenden 
Sohne Gianfrancegco mit dem Beinamen Cagnino der einzige 
männliche Sproß des Haufes war. 

Als nun Sfabella die zweite Ehe gefchloffen hatte, wünſchte 
Julia das Kind zu übernehmen, damit, wie fie unter dem 8. April 
1536 an den Herzog von Mantua fchrieb, unter deſſen Proteftion 
„es fo erzogen werde, wie dies unferen Plänen fir Die Zufunft 
entſpricht.“ Inzwiſchen hatte die Mutter, das Beitimmungsrecht 
der Gonzaga achtend, bei dem Herzoge beantragt, daß die Er- 
ziehung des Knaben ihr auch weiterhin verbleiben folle. Die 
Enticheidung fiel jedoch gemäß Julias Antrag aus und diente 
natürlich nicht dazu, das Verhältnis zwifchen ihr und Sjabella 
zu beffern. Obwohl man vorausſetzen follte, daß Julia ſich in 
dieſer Angelegenheit vor allem an ihren Vater gewendet habe, jo 
weift doch das Familien-Archiv der Linie Bozzolo fein Schrift- 
ſtück derart auf. Eine Bitte, welche Sulta im Oftober 1536 an 
den Herzog richtete, nämlich dafür einzutreten, daß die Erträgniffe 
ihrer Mitgift ihr von feiten des Vaters pünktlich gezahlt würden, 
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zeigt einerfeit3, in wie großer Verlegenheit fie fich befand, nachdem 
während des Prozeſſes mit Sfabella die bisherigen Einfünfte ge- 
ſperrt worden waren,2! andrerfeit3 aber läßt fie auch auf eine ge- 
wiffe Spannung zwifchen ihre und dem Vater jchließen. Der 
Brief, vom 5. Dftober 1536, „aus dem Klofter ©. Francesco in 
Neapel” datiert, wurde durch Gandolfo Porrino überbracht, den 
fie denn auch dem Herzoge und in faft gleichlautendem Schreiben 
der Herzogin dringend empfiehlt. Freilich auch nachdem im dieſer 
Sache der definitive Urteilsfpruch ergangen war, hatte Julia noch 
über Verzögerung der zu leiftenden Zahlung zu Elagen.2? Ebenſo 
blieb das Verhältnis zwifchen den beiden Frauen dauernd. ein 
gejpanntes. Verkehr hatten fie nicht mehr mit einander. In dem Brief- 
wechſel Julias begegnet höchft jelten eine Erwähnung der Stieftochter 
— und wo dies der Fall, wie noch in einem der legten Briefe 
an Veſpaſiano vom 3. November 1565, Heißt es zum Schluß: 
Stelle dich nicht zu mir fo wie fie jich geftellt hat! 
Nachdem aber einmal die leidige Angelegenheit äußerlich in 
Drdnung gebracht war, geftaltete fich für die nächftfolgenden 
Sahre das Leben Julias ruhiger und gleichmäßiger. Den jungen 
Beipafiano Tieß fie in dem Haufe, welches ihren Hofhalt barg, 
erziehen. Keinen Brief jchreibt fie an Ferrante Gonzaga nach 
Palermo, ohne beizufügen: er lernt fleißig und küßt Ihnen die 
Hand. Noch gegen vier Jahre Yang hatte fie das Glück, Juan 
de Valdés zur Seite zu Haben. Daß diefer der Widmung des 
„Hriftlichen ABE-Buches“ andere Werke von hohem Werte folgen 
fieß, wurde erwähnt; daß auch der perfünliche Verkehr zwifchen 
Julia und ihm beſtehen blieb, ift jelbftverftändlich und wird von 
den Gegnern der edlen Frau durch ihre Anklagen beftätigt. In 
den Briefen diefer Zeit, wie fie zwifchen ihr und den Verwandten 
nnd einigen Freunden gemwechjelt wurden und in fpärlichen Reiten 
uns noch zugänglich find, ift freilich nicht mit einem Worte davon 
die Rede. Bei den Adrefjaten, wie freundlich auch die gegen- 
jeitigen Beziehungen fein mögen, würde fie für die Fragen, welche 
ch für fie an den Namen Baldes Fnüpften, kein Berftändnis 
gefunden haben. Und fo läßt Julia das, was feit jenem merf- 
würdigen Abende der Faftenzeit 1536 den Mittelpunkt ihres 
Intereſſes bildet, einem Ferrante und Ereole Gonzaga und dem 
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herzoglichen Baare in Mantua gegenüber Lieber unberührt. Eine 
Andeutung aber über den Einfluß, welchen Valdés auf ihre 
religiöfe Entwicfelung geübt hatte, finden wir in einem nach deſſen 
Tode durch Vittoria Colonna an Julia gerichteten Briefe vom 
8. Dezember 1541,23 wo es heißt: „Wenn Sie jchon abwejend 
durch Ihre chriftliche Gefinnung foviel mir erweifen — wie würde 
es exit fein, wenn Sie durch Gottes Gnade hier zugegen jein 
tönnten? — wenn ich dann Gelegenheit hätte, perfönlich mit 
Ihnen zu verfehren, ja erft im wahren Sinne de Wortes das 
zu fernen, was Gott durch ausgezeichnete Mittel Ihnen mit⸗ 
geteilt hat?“ Vittoria hatte ſelbſt einſt dieſe „ausgezeichneten 
Mittel“, d. h. die Unterweiſungen des Valdés, kennen gelernt. In 
dem um Valdes ſich bildenden Kreiſe hatte auch fie „in der Be— 
ſprechung religiöfer Dinge, in den Betrachtungen über die Heils⸗ 
wahrheiten Troſt, Beruhigung, Erhebung geſucht.“? So dankt 
ſie denn auch ausdrücklich für eine beſondere Gabe, welche Julia 
überſandt hat: einen Kommentar des Valdés über Paulus, „welcher 
ſehr erwünſcht kam, beſonders mir, die ich deſſen am meiſten 
bedarf.“ Welchen Kommentar zu pauliniſchen Briefen Julia 
ihr überſandt hatte, ob den zum Römerbrief, der ihr ſelber ge= 
widmet war, oder einen andern, erhellt aus dem Briefe nicht. 
In dieſe Zeit inneren Lebens und Wachſens unter der geiſtigen 
Leitung des Spaniers fiel im Jahre 1540 der Tod von Julias 
Vater und faſt gleichzeitig der des Herzogs von Mantua, ihres 
wohlgeſinnten Verwandten. Noch am 12. Dezember 1539 hatte 
ſie dieſem geſchrieben und ihm die Ihrigen, ihren Vater und 
Donna Leonora, ihre jüngere Schweſter, empfohlen — ſie zweifle 
nicht, daß er für eine ſtandesgemäße Verheiratung derſelben mit 
Sorge tragen werde. Anfang Juli erreichte ſie die Nachricht 
von dem Tode des Herzogs, der einen unmündigen Sohn zurück⸗ 
ließ unter der Vormundſchaft und Regentſchaft der Mutter ſowie 
des Kardinals Exrcole, welcher des Herzogs älterer Bruder war. 
Während num Julia diefen Beiden ihr Beileid ausdrückt, wendet 
fie fi) an Ferrante mit der folgenden Darlegung: „Zu gleicher 
Zeit habe ich Nachricht von dem Tode meines Vaters und des 
- Herzogs erhalten. Das ift eine Schieung Gottes, die wir tragen 
müffen... Mein Vater hat in feinem Teftamente mich zur 
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Vormünderin und Vermögensverwalterin Veſpaſianos mit unbe— 
ſchränkter Vollmacht eingeſetzt. Nun kann ich nicht dorthin reiſen, 
einerſeits wegen meiner eigenen Verhältniſſe, dann aber auch, weil 
ich Veſpaſiano nicht dorthin mit nehmen will, ehe er heran- 
gewachien iſt.“ So bittet fie Ferrante, er möge die Proteftion 
des Knaben übernehmen und zugleich alles thun, um feine 
und ihre Rechte zu fchügen — fie ſei bereit, eine Vollmacht an 
den Kardinal zu fenden.2* Ein kurz darauf geſchicktes zweites 
Schreiben wiederholt die Bitte — wenn der Kardinal ſich nicht 
mit der Sache befaffen wolle, jo werde fie jemand ſchicken, der 
gemäß Anordnung des Kardinals die Einkünfte einziehen joll. 
Und daran fchließt fie noch eine fernere Bitte: Ferrante möge beim 
Kaifer die Beftätigung des Teftamentes erwirfen und zugleich 
für Ernennung des Kardinals Ercole zum Mitvormund über den 
Knaben eintreten. Das väterliche Teſtament jendet fie ein, er— 
bittet aber baldige Rückſendung, da es ihr in der Eile nicht möglich 
gewejen ſei, eine Abjchrift nehmen zn laſſen.“ Daß die Regenten 
in Mantua die Angelegenheit nach) Wunſch erfedigten, zeigt jo- 
dann ein an Beide von Julia am 15. Oftober 1540 gerichtetes 
Schreiben.3 Inzwiſchen Hatte Ferrante fich bereit erflärt, Die 
Broteftion über Veſpaſiano und die Mitaufficht über die Be— 
figungen des jungen Veſpaſiano zu übernehmen. Herzlichen Danf 
jagt ihm Julia dafür unter dem 6. September: Nun wolle fie 
gern die Laft auf fich nehmen; fie ſchicke ihm beigeſchloſſen zwei 
Aftenftüce, eines darunter von Don Lopez de Doria an den Kardinal 
gerichtet: daraus werde Ferrante erjehen, was für Anfprücde auf 
Veſpaſianos Erbteil geltend gemacht würden. Insbeſondere 
machte Don Lopez — offenbar durch die Mutter Veſpaſianos 
veranlaßt — Anſprüche auf Cajalmaggiore und zugleidy auf die 
Bormundichaft; aber er wurde vom Kardinal treffend zurücge- 
wiejen. Bon diefem rühmt Julia: „Er thut ſoviel für unfern 
sungen, daß fein Vater, wenn er noc am Leben wäre, nicht mehr 
thun könnte.“ Und dann bittet fie Ferrante: „Schreiben Sie 
doch an den Hof und ftellen Sie dort vor, wie ſehr man unſer 
Mündel belaftet; bitten Sie, daß man wenigftens nicht? in der 
Sache entjcheide, bis Se. Majeftät nad) Italien fommt. Schreiben 
Sie auch an Don Lopez in höflicher Form.“ 2° 
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Das Teftament Ludovicos wurde vom Kaifer betätigt, und 
da neben dem Kardinal Ercole auch noch Ferrante für den Schuß 
der Befigungen und Anjprüche Beipafianos gewonnen war, fo 
fonnte Sulia fich ganz der Erziehung des begabten Knaben widmen. 
Die größte Sorgfalt wurde auf feine Ausbildung im Wiffen und 
in dem, was Jünglinge aus edlem Geſchlecht zu treiben pflegten, 
verwendet. Der Litterat Scipione Ammirato, aus deffen „Opusculi“ 
wir bereit3 die Angaben über das Leben Sppolito de Medicis 
Ichöpften, giebt auch über Veſpaſianos Erziehung fein Urteil 
ab:... „su den Waffenfünften ift er ebenſo tüchtig, wie wohl— 
beiwandert in denen des Friedens. Wie die Wurzel, jo die Frucht 
— zumal wenn fie gezogen und gepflegt wird durch eine folche 
Erziehung, wie Julia Gonzaga fie ihm zuteil werden ließ. Ihr 
Lob freilich kann ih nur andeuten — denn jagte ich wenig da— 
von, jo hieße dag, ihrem Berdienfte nicht gerecht werden; handelte 
ich aber jo ausführlich davon, wie ſich's gebührte, fo müßte mir 
mehr Zeit zu Gebote ftehen, als ich habe, und ich müßte ein größerer 
Lobredner fein, als ich wirklich bin.”30 Und dag Zeugnis eines 
Mannes, der in diefen Zeiten ſelbſt einen Bli auf die Erziehung 
de3 jungen Beipafiano geworfen, haben wir auch noc) in einem 
Briefe, den Gianmichele Bruto jpäter an diefen ſchrieb; er nennt 
da3 Haus, in welchem Veſpaſiano erzogen wurde, ein „heiliges 
Haus“ und preift feine Erzieherin als den „Schmuck dieſes Jahr— 
Hundert3“.?1 

Aber nicht allein Sorgen der geiftigen und körperlichen Er- 
ziehung Veſpaſianos beichäftigten Julia. Wo die Rechte des 
Miündels angegriffen werden — und das gejchah mehrfach — 
mußte fie als Hauptvormund auftreten und das Erbe verteidigen. 
So ſuchte fie Cafalmaggiore ihm wieder zu gewinnen, welches 
dem Marchefe Ludovico unrechtmäßig genommen worden war. 
Sie jcheute Feine Mühe, felbft direfte Intervention beim Kaijer 
nicht, an den fie Marco Bruno mit bejonderer Eingabe deshalb 
entjandte. Diefer meldet ihr unter dem 23. Dftober 1544 aus 
Brüffel: Don Ferrante, der gerade am Hofe war, habe ihn an 
Monfignor Granvella gewiefen; dem habe er auc das Schreiben 
Julias mit dem Aktenſtücken übergeben; nach drei Tagen habe 
der ihn wieder empfangen und ihn an einen der kaiſerlichen 
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Räte gewiefen. Man zog aber am Hofe die Entſcheidung ab- 
fichtfich hin, und fie fiel chließlich gegen Veipafiano aus. Was 
unbeftritten bleibender Beſitz ift, läßt Julia in angemefjener Weife 
verwalten und vergrößern: jo faufte fie 1542 Ländereien in 
Sabbioneta von Mario Mericani, worüber ſich noch eine Urkunde 
im Staats-Archiv in Neapel findet.3? Nach der Sitte der Beit 
richtete fich die Aufmerkſamkeit fchon früher darauf, daß dem Erben 
der Namen Colonna nnd Gonzaga eine pafjende Lebensgefährtin 
gefichert werde. Ein Brief, den Julia am 18. Dftober 1552 an 
Ferrante Gonzaga jchrieb, läßt die Pläne erfennen, die man 
ſchon von andrer Seite betreffs des noch nicht elfjährigen Veſpa— 
fiano gefchmiedet hatte. Aufgefordert von Ferrante, teilt fie ihm 
ohne Umfchweife ihre Anficht mit: fie wünsche, daß Veſpaſiano 
frei fei in der Wahl, da eine Ehe unter beiderfeitiger Einwilligung 
gejchloffen werden müſſe — nur in dem Falle, dab fich eine 
Verbindung von großem Nuten für ihn darbieten jollte, glaube 
fie vor Gott und den Menschen das Recht, ja die Pflicht zur 
Einmifchung zu Haben. Solche Ausficht Yiege jedoch nicht vor. 
„sm legtvergangenen Auguft“ fährt fie fort, „ijt der jüngere Sohn 
des Marquis della Tripalda geitorben, der mit der Nichte der 
Marquife von Civita verheivatet war. Sie hat 4000 Dufaten 
Einnahmen, und man fagte mir, da3 fei eine paffende Bartie für 
Veſpaſiano. Sch Habe aber nicht darauf eingehen wollen, weil 
er noch fo jung und fie ſchon 18—19 Jahre alt ift. Wäre er 
älter und müßte ich für ihn wählen, dann gäbe ich ihm, wie 
Sie das auch wünfchen, lieber eine aus unferer, als aus fremder 
Familie. Uebrigens müßte dabei auch feine Mutter gehört werden, 
die bei dem bloßen Gerüchte davon, daß es fich um Veſpaſianos 
Berehelichung handle, auf das heftigfte gegen mich losgefahren 
it... Was mich angeht, jo bleibe ich dabei, daß Veipafiano felbft 
entſcheiden joll.”33... Ferrante war durchaus damit einverftanden; 
er jcheint jeine eigenen Pläne nach diefer Richtung hin gehabt 
zu haben. Ueber einen zweiten fchon früher gemachten Vorſchlag 
giebt ein anderer an Ferrante gerichteter Brief Julias Auskunft: 
„Es wird Ihnen befannt fein, dab der Kardinal von Veroli“ 
— e war Ennio Filonardi, mit dem wir Julia bereit3 in 
Korreipondenz fanden — „mit meinem Gatten ſehr befreundet war. 
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Er hat mich neulich dringend eingeladen, bei ihm da, wo er Statt- 
halter ift, einen Zandaufenthalt zu nehmen und hat mir ferner 
geraten, nad) Nom zu gehen. Er meinte, e8 würde fehr pafjend 
fein, Veſpaſiano mit einer der Enfelinnen des Papſtes (Pauls ILL) 
zu verheiraten. Ich glaubte, der Gedanke ftamme Yediglich von 
ihm und ging danfend darüber hinweg; aber dann ift er jo ein- 
gehend darauf zuriücdgefommen, daß ich ihm auch jo geantwortet 
habe, als Gandolfo mit unfern Kardinal (Ercole Gonzaga) in Die 
Lombardei ging... Dann hat Monfignor Arcella, Nuntius des 
Papſtes, mir von der Sache geredet und meine Anficht Haben 
wollen. Ic jagte, mir fünne es nur genehm jein, aber der Herr 
Kardinal ſei wahrjheinlih im Irrtum über Veſpaſianos Beſitz— 
tümer: die ſeien vorderhand unbedeutend, — erſt von der Mutter 
ſolle die Hauptjache herfommen, daher müffe dieje dafür gewonnen 
werden ꝛc. Sch glaube, es wird nichts daraus, weil taujend 
Schwierigkeiten bei Feſtſtellung des Beſitzes fich ergeben werden — 
vielleicht will auch der Bapft fich diefer Möglichkeit nur bedienen, 
um Ascanio zur Heirat zu drängen. Was uns angeht, fünnen 
wir dabei nur gewinnen, da es ung ja mit der Entjcheidung 
nicht eilt“... Der Brief enthält Empfehlungen an die Gattin 
Ferrantes und verrät durch die Wendung am Schluß, Julia 
ſende „taufend Küſſe den herzigen Kleinen“, d. h. den beiden Kindern 
des Vetter? — Ippolita und Cefare — daß feine Abfafjung nach 
1537 erfolgt fein muß, wohl um 1540.3% 

Bon dem Leben, wie Julia e3 in den erſten Jahren ihres 
ftändigen Aufenthalts in Neapel führte, wird ung zwar nirgendwo 
ein zufammenhängender Bericht erftattet, aber es ift möglich, aus 
zerftreuten Andeutungen ihres gleichzeitigen Briefwechſels ſowie 
aus anderweitigen Quellen eine entfprechenden Borftellung von 
demfelben zu gewinnen. 

Schon vor Uebertragung der offiziellen Vormundſchaft nad) 
ihres Vaters Tode hat Julia, wie wir hörten, den Neffen in ihrem 
Haufe erziehen laſſen — das ftimmt auch mit der Bemerkung, 
welche Gianmichele Bruto macht. Sie ſelber wohnte in jener 
Zeit, und zwar, wie wir fahen, feit 1536, im Kloſter San Francesco. 
Das ihr angewiefene Quartier war völlig gejondert von den 
übrigen Räumen des Klofters und behinderte in feiner Weiſe 
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ihren Verkehr mit der Außenwelt; gerade diefen Umstand hat 
ipäter ihr Verleumder Filonico gegen fie auzgebeutet. Bon San 
Francesco aus fehrieb fie im April 1537 vier Briefe an Ferrante 
Gonzaga mit Nachrichten iiber Beſuche, welche fie empfing, hin— 
zufügend, daß fie fich in Beforgnis um ihren Bruder Cagnino 
befinde, der gerade in Duellangelegenheiten verwidelt war. Von 
hier aus fchrieb fie auch) im Mat und Juni defjelben Jahres an 
den Kardinal Filonardi, erfreut, ihm die Entjcheidung in dem 
Erbichaftsitreite anzeigen zu fünnen. Auch aus dem Juli, dann 
wieder aus dem Dftober 1537 find Briefe Julias an Ferrante 
vorhanden, wie vertraute Verwandte fie fich fchreiben mit An— 
ſpielungen und mit Verficherung der Liebe und Beſorgnis, Zeugniſſe 
einer heiteren und gleichmäßigen Stimmung. ®5 

Sm folgenden Jahre finden wir Annibale Caro, einen der 
hervorragendften Litteraten der Zeit, in Berührung mit Julia. 
Er jchreibt an Borrino im Mai 1538: „Mehr um fie, als um 
Neapel zu jehen, Fam ich her. Aber da Sie nicht mehr bei ihr 
find, fo will ich fie nicht bejuchen: einesteil3 weil fie mich nicht 
fennt, andrerjeitS weil fie ja im Klofter wohnt und das mir 
fein Ort für Befuche zu fein fcheint.“ Dann hat er fich dazu doch 
entjchieden und fchreibt an Molza: „Ueber diefe edle Frau kann 
ich nichts jagen, was nicht ſchon gejagt wäre, und was man 
von ihr jagen mag, bleibt duch weit Hinter der Wahrheit zurüc.“3s 

Schon diefer Verkehr mit Litteraten zeigt, daß man fic 
Julias Leben nicht als ein von der Welt abgefchiedenes denfen 
darf. Wie fie für alles, was draußen vorgeht im Bereich der 
Familie, aber auch in dem der großen Welt und der Volitif, ein 
vege3 Intereſſe Hat, fo nimmt fie auch Teil an allem, was in 
denjenigen Streifen Neapels vor fich geht, zu denen fie durch Geburt, 
Namen und Bildung gehörte und in denen fie eine hochgeachtete 
Stellung einnahm. So berichtet fie unter dem 21. April 1539 
über einen Befuch am Hofe, den fie am vorhergehenden Tage 


der mit dem Herzoge Cofimo von Florenz verlobten Eleonora 


di Toledo, der Tochter des Vicekönigs, abgeftattet hat, und von 
einem Feſte, welches Dort als Teil der Hochzeitsfeier in Vor— 
bereitung war: „Ich war geftern im Palaſt; da fah ich dag Gerüft 
für ein Turnier aufgejchlagen, an dem Don Garcia und Don Pedro 
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Gonzales teilnehmen werden, am eriten Sonntag im nächſten Monat. 
Die Herzogin wird gegen Mitte desjelben nach Florenz reifen.“ ?’ 

Der Briefwechfel, welchen Julia bis zum Tode Ferrante 
Gonzagas ununterbrochen mit diefem geführt hat, zeigt an vielen 
Stellen, daß alle Fragen, welche in ihrer Umgebung auftauchten, 
auch die wichtigeren Vorgänge in der politiichen Welt, an denen 
ja freilich Ferrante als Höchitftehender und vertrauter Beamter 
de3 Kaiſers vielfach beteiligt war, ihr jtetiges Intereſſe erregten. 
Ihr Geift ift lebhaft, und mit ihrem Urteil pflegt fie nicht zu- 
rück zu halten. Den Anlaß zur Prägung eines Spignamens 
fir die Marguife del Vaſto, „der Drache‘, ein Spisname, der 
wenn auch nicht fein, doch auf dieſe Herrichfüchtige und zorn— 
mütige Frau paßte, hatte Julia gegeben, da fie einmal auf Die 
Frage, wodurch diefe fich ihren guten Namen bewahrt habe, ge— 
antwortet hatte: „weil fie wie ein Drache ihre Gunftbezeugungen 
bewacht.” Eine Reihe von Ausfprüchen, die angeblich auf fie zu- 
rück gingen, kurze, pointierte Urteile, „motti“ genannt, in jenen 
Kreifen befonder beliebt und wohl geeignet, Perfonen oder Ver- 
Hältniffe wie mit Schlaglicht zu beleuchten, hat Filonico Alicar- 
naffeo mitgeteilt. Ob fie von ihr herrühren, ift freilich mehr als 
zweifelhaft; die Art, wie er fie erklärt oder ihnen einen geheimen 
Sinn unterlegt, iſt unter allen Umftänden tendenziös. 

Das Vorrecht der Hochitehenden, Andern zu helfen, hat 
Julia, wie wir Schon jahen, gern geübt. Auch diefe erjte Zeit des 
Neapler Aufenthaltes weiſt Belege dazu auf. So wenig iſt fie 
durch die Wahl ihrer Wohnung von dem gejchteden, was an 
Ungerechtigkeit und Verfolgung in der Welt vor ſich geht, daß 
fie gern die Beziehungen zu Ferrante benust, um für Berfolgte 
einzutreten. So bittet fie ihn in Briefen vom 8. Juli und 
19. Suli 1541 für zwei Exilierte und Gefangene; jo erbittet fie 
Gnade für Pietro Viviani bei dem Herzog von Ferrara unter dem 
11. Zuni 1540. Und aus der großen Anzahl von Empfehlungen, 
welche fie zu Gunften der verjchiedenften Perſönlichkeiten jchreibt, 
fönnen wir entnehmen, wie gern fie bereit war, Andern zu Ge⸗ 
fallen zu ſein. 

Welche Perſonen aus ihrer Umgebung — neben Valdés 
ſelbſt — ihr ſo nahe ſtanden, daß ſie mit ihnen die ſie am 
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tiefften bewegenden Fragen verhandeln mochte, daß fie bei ihnen 
Berftändnis fand für das, was jener in ihr angeregt und ge— 
fördert hatte, darüber ſpricht fie fich nicht aus; höchftens nennt 
fie Berfonen, aus deren fpäterer Stellung zu den Firchlichen Fragen 
darauf gejchloffen werden darf, daß fie fchon damals für die 
Befferung des Kirchenweiens auf dem Grunde, welchen Valdés 
gelegt hatte, gewonnen waren und in defjen Geiſte an ſich und 
an anderen arbeiteten. Als eine Art von Erfennungszeichen diente 
da die Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben allein 
— wer nach diefer feine religiöfe Stellung normiert, wer auf 
diefen Grund feine Hoffnung baut, der fteht auf dem gemeinjamen 
Boden. Julia hat in fpäteren Jahren, wie wir jehen werden, 
das Schicjal gehabt, in Neapel nur Einzelne noch zu haben, 
welche ihr ein Verftändnis in den religiöfen Fragen entgegenbringen 
konnten. Sie hat fich deshalb ganz in fich und auf das, was Valdés 
in ihr angebaut hatte, zurückgezogen. Aber in der Zeit, als Valdés 
noch lebte, war das ander. Da finden wir, wie fic) aus dem 
HBeugniffe eines Mannes, welcher dazumal jahrelang Kaplan und Pro— 
furator des Kloſters San Francesco war, ergeben wird, daß in 
ihrer nächjten Nähe, gewifjermaßen im eignen Heim, nämlich im 
Klofter San Francesco, ſelbſt jene Anjchauungen verbreitet waren. 

Sn das Stille, doch nicht weltabgefchloffene Dafein Julias, 
welches im feinen beiten Stunden der Förderung ihres religiöfen 
Lebens gewidmet war und welches ſich mit folchen Tugenden 
ſchmückte, daß es als ein „heiliges“ nicht mit Unrecht bezeichnet 
werden fonnte, drang nun in der zweiten Hälfte des Jahres 1542 
eine Nachricht, welche alle Firchlichen Kreife in Italien lebhaft 
bewegen, auch Julia Teilnahme in ungemein hohem Grade er- 
regen mußte — nämlich die Nachricht, daß der berühmte und 
auch in Neapel hochverehrte Prediger und Generalvifar des 
Kapuzinerordeng, Bernardino Ochino, vor die Inquifition nach 
Rom zitiert worden und über die Alpen geflohen fe. Um die 
Bedeutung dieſes Ereigniffes auch für Julia und den Kreis, in 
dem fie die Förderung ihrer höchften Interefjen fand, würdigen zu 
fönnen, wird man einen Blick auf den Gejamtverlauf der auf 
die Befjerung des Kirchenwefens in Italien gerichteten Beftrebungen 
jener Zeit werfen müſſen. 
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Neformatorische Beitrebungen find jenfeitS der Alpen feit den 
zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts herborgetreten, nachdem 
der Auf nach) Befferung des Kirchenweſens in den früheren Sahr- 
Hunderten dort lauter als anderswo erjchollen war. Da in Italien 
die Mißſtände im Kirchenweſen mindejtens ebenjo ſchmerzlich 
empfunden wurden wie bei ung, jo braucht nicht die Vorftellung 
zu entftehen, al3 ob man die in Deutjchland erhobenen Beſchwerden 
erit dorthin übertragen habe. Und da in Stalien die wiljen- 
ichaftliche Kritik viel älter und viel verbreiteter war, als nördlich 
von den Alpen, fo war in diefer Hinficht der Boden für die Reform 
dort beſſer vorbereitet al3 unter ung. Von der reformatorischen 
Bewegung in Deutjchland unterscheidet fi) nun aber die fait 
gleichzeitige jenfeit® der Alpen zu Tage tretende troß vieler Be— 
rührungen in zwei wejentlichen Punkten. Zunächſt ift es in 
Stalien feine Bewegung, welche wie mit unmiderftehlicher Gewalt 
das Volk ergreift und fo gewifjermaßen von unten nad) oben, 
freilich unter der Leitung geiftiger Führer der Nation, ihren Weg 
nimmt. Die hervorragenden Männer, welche als die Erſten her- 
portreten, um dem aud) dort, und in frommen Kreifen ebenjo 
tief wie unter una, empfundenen Bedürfniffe nach Beſſerung des 
Kirchenweſens Raum zu jchaffen, ftehen doc, zunächit vereinzelt 
da, während die Menge fie nicht verfteht und ihrem Vornehmen 
gegenüber teilnahmlos bleibt. In letzter Folge muB ſich ja ihr 
Wirken darauf richten, gewiffe Anjprüche, welche das Papfttum 
zu machen gewohnt ift, zu verneinen, aljo deſſen fälſchlich ge= 
wonnene Autorität zu befämpfen — damit aber fommen fie in 
Konflikt nicht allein mit taufend Interefjen, die von dem Mittel- 
punkte, der römifchen Kurie, ganz Italien in allen Schichten feiner 
Bevölferung umfpannen, fondern fie gehen vor gegen eine Ein⸗ 
richtung, welche der italienischen Nation troß aller Mängel von 
Wert ift, weil fie ihr ein einzigartiges Gewicht unter den Völkern 
des Abendlandes zufichert. Das Papſttum war ſchon damals aus 
einer iiber den einzelnen Nationen ftehenden Eirchlichen Einrichtung 
eine national-italienifche politifche Inftitution geworden — wer 
wollte es da auf fich nehmen, die Vorteile abzujchneiden, welche 
fo von Rom aus in taufend Bächen und Büchlein durch die ganze 
Halbinfel abzufließen pflegten ? 
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Durch folhe Erwägungen konnten freilich ernſte Gemüter 
nicht abgehalten werden von jedem Verſuche der Befjerung von 
Religion und Kirche. Aber der Gedanke felbftändigen Vorgehens, 
wenn die berufenen Vertreter des Kirchentums ihre Mitwirkung 
verfagten, mußte naturgemäß weiter zurücktreten. Auch der 
Führer der Reformation in Deutfchland, Martin Luther, Hatte 
ja von vornherein feine Abfichten keineswegs auf Trennung von 
Rom und vom Papfte gerichtet. Seine Thefen vom 31. Dft. 1517 
find ein Verfuch der Neform, welcher durchaus innerhalb der 
kirchlichen Lehrgrenzen ſich vollzieht, und der, wenn er Entgegen- 
fommen an der entjcheidenden Stelle gefunden hätte, lediglich 
ſchon damals in der katholiſchen Kirche zur Abſchaffung eines 
Mißbrauches geführt haben würde, den fie ja doch jpäterhin ab— 
geftellt hat. Da aber die berufenen Firchlichen Organe ihre Mit- 
wirkung verweigerten, ja mit allen Mitteln darauf hinarbeiteten, 
die ganze Bewegung in Deutjchland zu erſticken, jo prägte ſich 
derjelben notwendigerweife bald ein anderer Charakter auf: aus 
einer innerfirchlichen wurde fie eine gegenfirchliche, die ohne fich 
durch das Beftehende beengen zu lafjen, nun ihr Weſen nach den 
evangelijch-bibliichen Grundjägen ausgeftaltete. In Stalien hat 
ſich diefer Prozeß als ein die Nation umfafjender nicht vollzogen 
— jedenfall bleibt die Bewegung dortzulande viel länger als in 
Deutjchland in jenem erjten Stadium einer innerkirchlichen 
Neformation. 

Wir haben einen fchlagenden Beleg dafür in dem Alfabeto 
Cristiano de8 Juan de Valdes vor uns gehabt. Da wird die 
fatholiihe Kirche an feiner Stelle direft angegriffen; ſelbſt ihren 
Andahtsiibungen joll die Leferin nicht entzogen werden — aber 
e3 wird dad Mechaniiche, wie es vielfach, und in der volfs- 
tümlichen Verwendung durchweg, ihnen anhaftet, abgeftreift und, 
wie jchon bemerkt, jede einzelne Zunftion eine Stufe höher ge- 
hoben. Nun wird man ja fagen fünnen, daß hier ein Fall vor- 
fiegt, der fich nicht ohne weiteres mit unfern allgemeinen Vor— 
ausſetzungen det. Julia Hat nicht gefragt, was im Kirchenwefen 
der Beſſerung bedürftig fei, jondern wie fie felber zum Frieden 
ihrer Seele kommen könne — und dem entjpricht auch die 
Antwort. Aber eben diefe zeigt, worauf e3 einem Waldes im 
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tiefiten Grunde bei aller Reform ankommt. Allerdings geht er 
in anderen Schriften weit fchärfer vor gegen Einrichtungen des 
bejtehenden Kirchenweſens als hier; oder, wenn er fie auch da, 
3. B. in den Erflärungen zum Aömerbrief und eriten KRorinther- 
brief wie in denen zum Matthäus- Evangelium, nicht gerade 
diveft angreift, jo gräbt er doch ihrer üblichen Berwendung und 
der auch in den mafgebenden firchlichen reifen abfichtlich ge— 
pflegten Ueberſchätzung derfelben durch feine Exegeſe unwider— 
bringlich den Boden ab. 

Jedoch Valdes — das muß im Auge gehalten werden — 
ſteht nicht im praktiſchen kirchlichen Leben, wenn er auch als 
Theolog alle andern, die ſich in Italien der reformatoriſchen Be— 
wegung angeſchloſſen haben, überragt. Man wird alſo den Blick 
auf Männer wie Pietro Martire Vermigli oder Bernardino 
Ochino richten müſſen, wenn man erfahren möchte, was die Träger 
der Reformation in Italien wollen und wie weit und auf welchem 
Wege fie vorgehen. - Und diefe Männer find nicht die erften, 
welche die Zahne der Reform entfalteten. An die Spibe ftellen 
manche die Kleine Schar frommer Laien und Klerifer, welche in 
Rom in den Tagen Leos X, als fie mit Beforgnis die Un- 
firchlichkeit der leitenden SKreife, ja das Umfichgreifen direkten 
Abfalls vom Chriftentum gewahr wırden, das „Oratorium der 
göttlichen Liebe" gründeten, um an ihrem Teile wenigstens der 
Untichlichfeit Einhalt zu thun und ein Beifpiel frommen Lebens 
aufzuftellen. Allein diefer, übrigens wirkungsloſe und vereinzelt 
gebliebene, Verſuch hat nichts mit Reformation zu thun, bezeugt 
nur die Empfindnng, daß Einfehr und Abkehr von der Iandläufigen 
Strömung not thut, will aber feine Nenderungen, fei es auch im 
Rahmen des beftehenden Kirchentums, herbeiführen. Reformatorifche 
Beitrebungen treten erſt gegen Anfang der dreißiger Jahre, nad) 
dem furchtbaren Gericht, welches 1527 über Rom ergangen war, 
hier und da in Italien zu Tage, vor allem in Venedig, wohin 
auch die Wellenbewegung der deutjchen Aeformation fich zuerft 
erjtreckte und wo fie fich durch perfünlichen und Schriftenverfehr 
am nachhaltigſten geltend machte.39 

Freilich, der eigentliche, befruchtende Mittelpunkt, erft in der 
zweiten Hälfte der dreißiger Jahre des jechzehnten Jahrhunderts 
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fich bildend, Tiegt nirgend andersiwo als in Neapel und zwar 
genauer in dem reife, der fi um Yuan de Baldes ſeit 
1535 geſammelt hatte. Schien doch Valdés, wie ſein Zeitgenoſſe 
Celio Secondo Curione ſagt, „von Gott zum Lehrer für edle 
und hervorragende Menſchen beſtimmt zu ſein, obwohl er auch 
von ſolcher Freundlichkeit und Herzensgüte war, daß er ſelbſt den 
Niedrigſten und Ungebildetſten mit ſeinen Gaben diente und Allen 
alles war, um Alle für Chriſtus zu gewinnen." 40 

Der theologische Standpunkt des Valdes fpiegelt ſich Har in 
feinen theologifch-erbaufichen Werfen ab; fie find wie aus einem 
Guſſe; fie Haben auch den feltenen Vorzug, daß fie binnen fünf 
bi3 ſechs Jahren, alſo in unmittelbarer Aufeinanderfolge, ent— 
ftanden find. Freilich tritt an ihnen ein geiſtiger Zuſammen— 
hang mit der Theologie der Neformation in Deutſchland klar zu 
Tage. Für VBaldes ift Ausgang und Mittelpunkt feines veligiöfen 
Denkens die „Gerechtigkeit durch den Glauben“ — daS zeigen 
Har Hundert Stellen feiner Werke. Daß er unbejchadet feiner 
Selbitändigfeit in theologischen Dingen, insbefondere feines eigenen 
Schriftftudiums, dieſes Brinzip von Luther herübergenommen hat 
oder doch nicht ohne defjen, wenn auch nur mittelbaren, Einfluß 
dazu gefommen ift, gerade dies als Mittelpunkt Hinzuftellen, wird 
man nicht beftreiten fünnen. Aber da zeigt fich auch jogleich der 
ſchon oben angedentete Unterfchied. Waldes zieht nicht die Kon— 
jequenzen in Bezug auf das Kirchentum feiner Zeit, wie dieſe 
einen Luther bald in den jchroffiten Gegenjag zur katholiſchen 
Kirche geführt Haben und führen mußten: die Menfchen will er 
veformieren, nicht die Kirche. Aber wer will eine notwendige, 
in der Sache Liegende Folgerung unterbinden? Kommt fie nicht 
beit Baldes zur Auswirkung, jo bei feinen von ihm beeinflußten 
und auf den nämlichen Weg geleiteten Gefinnungsgenofjen. Und 
Bertreter der Iutereffen der römischen Kirche haben fchon in dem 
eriten Jahre der Wirkſamkeit des Valdes in Neapel Vorkehrungen 
nad) diefer Seite Hin getroffen, indem fte, wie der eifrige Theatiner 
Caracciolo rühmt, eine fürmliche private Ueberwachung einrichteten.*! 
So mußte denn ein Vorgang aus der Frühjahrszeit 1536 gerade den 
Geſinnungsgenoſſen des Baldes größte Zurüdhaltung empfehlen. 
Karl V. war, wie wir wiffen, damals einige Monate lang in 
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Neapel. Unter dem 4. Februar erließ er ein Edikt, daß niemand 
mit Kebern oder der Lutherifchen Keberei Verdächtigen umgehen 
dürfe umter Strafe an Gut und Blut, und bei der Abreife empfahl 
er dem Vizekönig befondere Aufmerffamfeit nad) diefer Seite hin. 
Nachdem der Kaifer Neapel verlaffen, lief eine Denunziation bei 
dem Vizekönig ein gegen feinen geringeren als den beliebten, vom 
Kaiſer jelbft mit Beifall gehörten Faſtenprediger Dchino. 

Diefer bildete, fo lange er in Neapel anmejend war, ein 
Glied des um Valdés fich verfammelnden Kreifes: als folches 
finden wir ihn dort 1536 und 1539; in Neapel ging er auch 1541, 
zum Drittenmale anweſend, aus der Wahl des Kapitels als 
Generalvifar feines Ordens hervor. Bon der Gewalt jeiner 
Predigt, die Herzen und die Hände zu rühren, gab ein Borfall 
ebendort einen feltenen Beweis: als er einft, wie er dies zu thun 
pflegte, während der Predigt zu Spenden für einen wohlthätigen 
Zweck aufgefordert hatte, fammelte man beim Ausgang fünf- 
taufend Zechinen, eine unerhört Hohe Summe. Ein Ohrenzeuge 
jener Predigten ruft bewegt aus: „Ochino predigt mit großer 
Kraft — er vermag Steine zu Thränen zu rühren.“ 

Neben Baldes bildete Vermigli den Mittelpunkt des Kreifes. 
Pietro Martire Bermigli, ein Florentiner aus edlem Gefchlechte, 
1500 geboren, jeit 1516 im Orden der Auguftinerchorherren, in 
Padua dann ausgebildet, mit kaum 30 Jahren Abt und „Reformator“ 
des Ordens, hervorragend durch feine umfaſſende theologifche 
Bildung, war zum Prior des großen Kloſters San Pietro ad 
Aram in Neapel ernannt worden und hat dort ununterbrochen 
gewirkt, jo lange Valdés lebte. Auch andere Männer, welche in 
der Geſchichte der Reformation in Italien eine Stelle einnehmen, 
finden wir in jenem Kreife in Neapel. Marcantonio Flaminio 
aus Imola, ein weiches, frommes, poetiſches Gemüt, lebte dort 
- jeit 1538. Als feiner Stilift anerkannt, gab er dem aus dem 
Kreife des Valdés hervorgegangenen Büchlein „Bon der Wohlthat 
Chriſti“ die Elaffiiche Form, in welcher es feinen Weg durch ganz 
Italien machte, bis die Verfolgung der Inquifition es vernichtete. 
Flaminio ift der Vertreter einer ganzen Klaffe, ja der großen 
Mehrzahl der religiös Intereifierten, welche die Notwendigkeit 
grümdlicher Reformen des Kirchenweſens wohl einfehen, aber durch) 
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taufend Fäden auch perfünlicher Beziehungen ſich abhalten Lafjen, 
öffentlich eine Hare und entfchiedene Stellung in der reli- 
giöfen Bewegung zu nehmen. Mehrere Mitglieder des Kreijes 
in Neapel find fpäter durch die Inquifition dazu gedrängt worden 
und haben mit dem Tode für ihre evangelijche Ueberzeugung 
gebüßt. So der päpftliche Protonotar Pietro Carneſecchi, den wir 
in Julia letzten Jahren als ihren einzigen Bertrauten wieder— 
finden, mit dem fie auch die religiöfen Fragen und Firchlichen 
Borgänge beſpricht. Er kannte Valdés fchon feit deſſen Aufent- 
halt in Rom zur Zeit Clemens VII. „Aber als Theologen“ 
jagt er in den Verhören, welchen ihn die Inquifition unterwarf, 
„habe ich ihn erſt in Neapel fennen gelernt. Aus unferer fleijch- 
lihen Freundfchaft wurde dort eine geiftliche, jofern fein ganzes 
Dichten und Trachten in dem chriftlihen Leben und dem Studium 
der heiligen Schrift aufging. Was mich aber zu ihm Hinzog und 
ihm mein ganzes Vertrauen gewann, war der Umftand, daß 
Bernardino Ochino, welcher damals unter allgemeiner Bewunderung 
in Neapel predigte, ihn in jo hohem Grade jchägte.“ Wie 
Carneſecchi, jo ift gleichfalls ein anderer aus dem Freundeskreiſe, 
Giovanni Buzio, auch Molliv genannt, aus Montalcino, Mitglied 
des Franzisfanerordens der Conventualen und Lektor an San 
Lorenzo in Neapel, ſpäterhin der Inquifition zum Opfer ge- 
fallen. Andere haben die volle Strenge derjelben nicht erfahren, 
wie Mario Galeota, welcher doc dreimal vor dem Tribunale hat 
ericheinen und wenigftens zehn Jahre feines Lebens im Kerfer 
desjelben hat zubringen müſſen — er hat den Ruhm, ein ftand- 
hafter Schüler des Valdés zu fein, nicht mit Hingabe feines 
Lebens erfaufen wollen.“ 

Am 30. Dezember 1553 erjchien vor dem venetianischen 
Snauifitionstribunal Lorenzo Tizzani aus Neapel und fagte 
aus: „In Neapel war ein Spanier, Valdés mit Namen, der in 
jeiner Art Chrift fein wollte Da ich nun fah, daß Donna 
Julia Gonzaga, Herr Mario Galeota, Antonio Imperati und 
Andere ihn Hoch verehrten und ihn für einen hervorragenden 
Mann hielten, der viel ſchöne Schriften verfaßt habe, fo befam 
ich Lurft, mit ihm zu veden, that das auch und fand ihn fehr 
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freundlich, obwohl er mir gegenüber nicht gerade fehr ausgiebig 
war. Sch bat ihn aber, er möge mir einige feiner Schriften zu 
lefen geben, was er verſprach. Da ich num fah, daß er nur mit 
Vornehmen verkehrte, fo ging ich nicht mehr zu ihm; aber einer 
mit Namen Billafranca, auch ein Spanier umd ihm näher jtehend 
als ich, hat mir viele Schriften von ihm geliehen, aus denen ic) 
mir eine genaue Kenntnis feiner Anfichten verſchaffte, da er ih 
mündlich nur über den Primat des Papſtes umd einige andere 
Lehren geäußert Hatte.“ Tizzani hat dann nach eigenem Ge- 
ſtändniſſe über diefe Dinge auch mit dem vom Vizekönig als 
Verwalter des Klofters eingejegten Don Pedro de Caftiglia unter 
defjen Zuftimmung gehandelt, ferner mit mehreren Nonnen des 
Klofters, 3.3. Schwefter Caterina, zwei Jahre nach) des Valdés 
Zode. „Sch ſprach mit ihnen unter der Borausfegung und unter 
dem Eindrud, daß fie den Lehren zuftimmend gegenüber ftänden, 
jo wie ich felber”; „auch mit Schwefter Sacoba, die einmal 
Aebtijfin des Klofters war, und mit Schwefter Aurelia habe ich 
mehrfach über Iutherifche Lehren gejprochen, immer in der Abficht, 
fie zu meiner Anficht Hinüberzuführen . . .“46 

Weitere Namen von Männern als Mitglieder des Kreifes 
werden uns noch begegnen. Aber es find neben Julia und den 
im Klofter Wohnenden auch andere Teilnehmerinnen, gleich ihr 
hochbegabte und Hochitehende Frauen, zu nennen. Vittoria Colonna, 
die Dichterin, Hat, wie wir fchon erwähnten, perſönlich Waldes 
gefannt und feine Unterweifung Hoch gefchäßt; nicht minder ihre 
Schwägerin Conftanze d’ Avalos, Herzogin von Amalfi, endlic) 
Sjabella Brifegna, die um ihres Glaubens willen fogar ihr 
Baterland verließ und in der Ferne jahrelang von Julia unter- 
ftügt worden ift. 

Nichts gewährt einen Flareren Einblid in Wefen und Be- 
ftrebungen dieſes Kreijes, als die Gejtändniffe, welche die römiſche 
Inquiſition Später dem einftigen Teilnehmer Pietro Tarnefeccht 
ausgepreßt hat. Da die Lehre von der Rechtfertigung aus dem 
Glauben hier das Kennzeichen und der Mittelpunkt war, wie fie 
ſchon längſt in Deutjchland gewiflermaßen die Fahne bildete, 
unter der man ftritt, fo ift die Frage, wie fie zu diefem Artikel 
geftanden "haben, bei allen Perjonen, über welche Auskunft 


70 


verlangt wird, die erfte. Waldes beftritt, daß die Werke zur Er- 
löſung mitwirkten; er wollte diefe ausschließlich auf die Gnade 
Gottes in Chrifto gegründet haben — das fagt er mit unbedingter 
Klarheit in feinen Kommentaren und fonftigen Schriften, und 
tief hat er das Allen, die von ihm ihre tHeologifche Anregung und 
refigiöfe Förderung erhielten, ins Herz gefchrieben. Allgemein ift 
das Heil und Allen zugänglich, weil der heilige Geift allgemein 
wirft in den Menfchenherzen; der durch ihn hervorgerufene Glaube 
ift für Waldes die Form, in welcher die Erlöfung für den 
Einzelnen praftifch wird — da folcher Glaube nur ein lebendiger 
fein kann, jo bethätigt er fich ſelbſtverſtändlich durch die Liebe, 
dur) ein wahrhaft chriftliches Leben. Die Grundſätze eines 
folchen hat Valdes in den jpäteren Schriften noch meitherziger 
als im „Chriftlihen A-B-C-Buche“ entwidelt. Valdes zog aus 
diefer Auffafjung der Rechtfertigung durch den Glauben auch Die 
notwendigen Folgerungen, welche fich daraus für die Schägung 
des Fatholischen Kirchenweſens ergaben, ohne doch gegen Dasjelbe 
aggrejfiv vorzugehen — e8 mag fein, daß fie Manchem aus feinem 
Kreife erſt nah und nach Far geworden find. Man hielt fich 
noch für gut fatholisch, während man es thatſächlich ſchon nicht 
mehr war. 

Wie hätten in diejem Kreife die brennenden Tragen über die 
Berderbtheit des Kirchentums an Haupt und Gliedern und Die 
Notwendigkeit ducchgreifender Reformen unberührt bleiben können! 
Aber Waldes ſelbſt ging ja nicht darauf aus, das Kirchenwejen zu 
reformieren. Die kirchlichen Formen waren ihm gleichgültig, wie 
fie auch den Myſtikern gleichgültig gemwejen waren, denen er fo 
viel Anregung verdanfte. 

Trotzdem trat bald ein reformierender Einfluß dieſes Kreifes 
nach außen zu Tage. Katholiſche Schriftjteller jagen von Valdes, 
er habe mehr Seelen gemordet, al3 den Landsknechten zufammen- 
genommen Zeiber zum Opfer gefallen jeien. Ein allerdings fpäterer, 
aber aus den Akten der Inquifition ſchöpfender, Bericht bemerkt, daß in 
Keapel die neuen Lehren bei dreitaufend Anhänger gefunden haben, 
„darunter beſonders viele Schulmeifter.” 17 Ueber Ochinos Predigten 
verhandelte man wie über die wichtigften Tagesereigniffe. Ueber 
die heilige Schrift, ihr Anfehen und ihren Inhalt, über die Lehre 
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von ber Rechtfertigung, vom Glauben und den Werfen, iiber die 
Macht des Bapftes nach Entftehung und Umfang, über das Feg- 
feuer und den Heiligendienft fing man an zu disputieren, und big 
in die Kreife der Handwerker hinein bildeten diefe Fragen die be— 
liebteften Gegenftände der Unterhaltung. 

„Wir find Zeugen eines wunderbaren Schaufpiels," ſchrieb 
damals von Monte Cafino aus der Fromme Benediktiner Folengo 
über die Dinge in Neapel: „Frauen, die doch mehr zur Eitelfeit 
al3 zum ernten Nachdenken geboren fcheinen, Männer aus dem 
Bolfe, Soldaten — fie find dermaßen von der Erkenntnis der 
göttlichen Geheimnifje ergriffen, daß, wo etwas laut wird von 
Vervollfommnung im chriftlihen Leben, es meift von ihnen her- 
rührt. D, e3 ift wahrlich ein goldenes Zeitalter! Hier in Campanien 
it fein Prediger fo gelehrt, daß er nicht aus der Unterredung 
ſelbſt mit gewifjen Frauen Weisheit und Heiligkeit lernen könnte.” 4 

Man fteht hier vor einem der bedeutjamjten Augenblide in 
der Geichichte der Reformation in Italien. Was fie fonft ver- 
miffen läßt, das jcheint ihr hier befchieden zu fein: fie beginnt 
über die Kreije der Theologen und Kirchenmänner, über die der 
Gelehrten und Gebildeten hinaus. zu wachen, volkstümlich zu 
werden. Welche Gefahr für das römische Kirchentum! Seine 
Bertreter haben das auch erfannt und find num fofort mit Gewalt 
und Denunziationen bei der Hand. Sie fünnen ſich auf das Edikt 
de3 Kaiſers vom Februar 1536 berufen; fie ftaheln den Vize— 
fünig zum Vorgehen an, und der thut ihnen den Gefallen und 
fpricht ein vorläufiges Verbot der Predigten Ochinos aus, um 
mit ihm alle Andern zu fchreden. Aber der gelehrte und beredte 
Mann verteidigte fich, wie der Gefchichtichreiber des Königreichs 
Neapel, Siannone, fagt, „jo wader, daß man ihn im Predigen 
fortfahren laſſen mußte. Nach drei Jahren, als Ochino abermals 
in Neapel predigte, wiederholte fich das Vorgehen, freilich ohne 
daß die zweite Anklage mehr Erfolg gehabt Hätte, als jene erſte. 
Die Zeit war noch nicht da — aber jchon ftand der Bewegung 
ein zwiefacher tödliher Schlag, den fie binnen der Beit eines 
Sahres erleiden follte, nahe bevor. Denn im Sommer 1541 ftarb 
Valdés, und am 21. Juli 1542 erging die Konftitution „Licet 
ab initio“, durch welche Papſt Paul II. die Inquifition nach 
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ſpaniſchem Mufter organifierte. Der erſte Streich von Bedeutung, 
zu welchem fie ausholte, war jene Citation Bernardino Ochinos, 
der im Auguft nach Rom vor das Gericht berufen wurde, jedoch 
den Plan der Gegner durchſchaute und lieber als Ylüchtling das 
Baterland verließ, um jenfeit3 der Alpen die Freiheit des Gewiſſens 
und des Glaubens zu genießen, welche fein Vaterland ihm 
verſagte. 

Als die alle Kreiſe erregende Nachricht von Ochinos Flucht 
ſich verbreitete, fragte Ferrante Gonzaga bei Julia an, was ſie 
davon wiſſe und wie ſie darüber urteile. Darauf gab ſie unter 
dem 18. Oktober 1542 die folgende Antwort: ... „Wa Fra 
Bernardino angeht, fo fehlen mir zuverläffige Nachrichten, einesteils 
weil ich feinen direkten Brief darüber Habe, dann aber auch, 
weil die Urteile über ihn fo verjchieden find, daß es mir un— 
möglich fcheint, etwas Näheres daraus zu entnehmen: jeder Spricht 
wie es auf ihn wirft und wie feine Stellung zu der Sache ift. 
Kann man doch gerade Hier in der Stadt die allerverjchiedeniten 
Urteile über alles hören. Was meine Anficht angeht — abgejehen 
davon, daß wir es mit einer abgemachten Sache zu thun haben —, 
jo fünnte ich darüber fein maßgebendes Urteil fällen, auch wenn 
ich es wollte; mir jcheint es richtig, Sich an das zu halten, was 
Chriſtus uns gebietet, nämlich nicht zu richten, befonders wo e3 
fih um eine Frage der religiöfen Weberzeugung handelt — ich 
jtelle das dem anheim, der dazu berufen ift und der „guten 
Willens” if. Damit Sie aber nicht meinen, ich wolle mich troß 
Ihres Wunjches nicht darüber äußern, fo ſage ich, was ich gehört 
habe: Er hat an die Marquije von Pescara gefchrieben — Einige 
jagen, auch an den Papſt — und zwar Folgendes: er fei von 
Venedig abgereift, von wo man ihn vor den Vapft bejchieden hatte; 
als er aber nach Florenz gekommen fei, habe man ihm den Nat 
gegeben, nicht nach Rom zu gehen. rinnere ich mich vecht, fo 
bezeichnet er einen gewifjen Don Pietro Martire von dem Drden 
der Negular-Kleriter von Tremito, einen Mann, dem feine Ge- 
lehrjamfeit und fein Wandel überall Hohe Achtung verschafft Hat — 
den bezeichnet er, wie es fcheint, als einen derer, die ihm den 
Nat erteilt Haben. Da man ihm den Beweis gebracht habe, daß 
ihm in Nom nichts übrig bleiben würde, al3 entweder zum 
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Märtyrer zu werden, oder gegen die eigene Üeberzeugung zu 
predigen, ‘er aber zu dem Einen nicht ftarf genug und zu dem 
Andern nicht willig geweſen ſei — fo habe er fich entfchlofien, 
nicht Hinzugehen. Das foll der Inhalt des Briefes fein.” In der 
That, das war der Inhalt des ergreifenden Briefes, den Ochino am 
22. Auguft an Vittoria Colonna gerichtet hatte. Ueber ihre eigene 
Stellung zu Ochino fügt Julia nod) das Folgende bei: „Wenn ich 
ihm auch immer fehr ergeben geweſen — wie auch) viele Andere, 
jopiel ich weiß —, nicht als ob ich ihn höher als ©. Petrus, fondern 
weil ich ihn als einen frommen Chriften geſchätzt habe, fo 
mache ich mir jeßt nicht fo viel Sorge mit Unterfuchen, fondern 
lafje wie gejagt diefe Sorge dem, den fie angeht. Uebrigeng 
muß ich Ihnen jagen, daß ich nicht habe erfahren können, weshalb 
er zitiert worden ift — das wird man aber leicht in Rom 
erfahren fünnen.“4% Dem Briefe ift dann noch eine Nachfchrift 
von Julia beigefügt: nachträglich habe fie eine Abjchrift des 
Briefes erhalten und zwar vom Hofe von Mantıra her — wohin 
unter dem 30. Septeinber 1542 der römische Agent Nino Sernini 
eine Kopie einzufenden in Ausficht geftellt hatte — ; fie legt diefelbe 
bei: einer Rückſendung bedürfe es nicht. 

Welchen Gebrauch Vittoria Colonna von dem Briefe Ochinos, 
in welchem er in dem Augenblick, wo er den folgenſchwerſten Ent- 
ſchluß feines Lebens faßte, jein Herz ausichüttet, gemacht hat, dag 
läßt fich jchon aus dem Vorftehenden ſchließen und ift auch ander- 
weitig befannt. Sie hat den Brief, offenbar auf Anraten des 
Kardinals Vole, der in Viterbo ihr Gewiſſensberater war, den 
Gegnern Ochinos ausgeliefert, und als einige Wochen fpäter ein 
zweites Schreiben von ihm in Begleitung einer Kleinen gedructen 
Rechtfertigungsſchrift an fie gelangte, da Hat fie auch das aus— 
geliefert und dazu bemerkt: „Es thut mir leid, je mehr er ſich 
zu entjchuldigen meint, um jo mehr Hagt er fich jelbft an, je mehr 
er Andere aus dem Schiffbruch zu retten denkt, um jo mehr treibt 
er fie in die Sündflut — denn er hat die Arche verlafjen, welche 
erlöjt und fichert.“ > 

Wie Hoc fteht Julias Urteil über dem ihrigen! Für fie 
handelt es fi um eine Gewifjenzfrage, die von Ochino unter 
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der Veranttvortlichkeit, die er Gott gegenüber hat, entjchieden 
worden fei — für Vittoria giebt e8 nur Einen Maßſtab: den 
des Gehorjams gegen die römische Kirche; Bittoria wiirde Ochino 
beigeftimmt haben, wenn er fich den Dberen der Kirche gebeugt 
hätte, auch gegen die Stimme feines Gemifjen?. 

Nichts weiſt deutlicher, als diefer klaffende Zwieſpalt in der 
Stellung von zwei edlen und frommen Frauen, wie er hier zu 
Tage tritt, darauf hin, daß Ochinos Flucht wirklich ein Merkjtein 
für die ganze reformatorische Bewegung in Stalien werden mußte. 
Stellt man daneben den unerjeglichen Verluſt, welcher diefelbe 
durch den Tod des Juan de Baldes im Sommer 1541 betroffen 
hatte, jo hat man mit dem davon umfchloffenem Jahre den Zeit- 
punft erreicht, von welchem aus in Italien die veformatorifche 
Bewegung niederwärts geht. Wie die Gegner es verjtanden 
haben, die Fäden des Netzes, in welches die Anhänger der Refor- 
mation verjtricdt werden jollten, enger und enger zu ziehen, jo 
daß endlich auch die edle Freundin von Valdés und Ochino in 
Neapel der ficheren Strafe nur durch den Tod entgehen follte, 
das wird neben der weiteren Lebensgeſchichte Julias den weſent— 
lichſten Inhalt unferes legten Kapitels bilden. 


Biertes Kapitel. 
1542—1566. 


Julias Geſundheitszuſtand. — Abſchluß der Erziehung Veipafianos; 

fein Eintritt ing Leben. — Der Aufruhr von 1547 und die Inguifition 

in Neapel, — BVerfegerung und Verleumdung. — Korreſpondenz mit 

Sarnefecht and Anderen, — Lebte Zeiten, Tod und Teſtament. — Rück 
bli auf Julias religiöjen Standpunkt. 

Sn dem ung fchon befannten Briefe vom 18. Dftober 1542 
an Ferrante Gonzaga ! giebt Julia auch Anskunft über den Zuftand 
ihrer Gejundheit. „Seit ſechs Tagen leide ich wieder an dem 
fatarrhalifchem Fieber, das mich jo oft befällt; es tritt jedoch 
ſchwach auf, und ich lege mich deshalb nicht zu Bett." Dann 
fcherzt fie: „Die Zähne thun mir weh: ich fürchte, fie fallen mir 
bald aus, und dann ſehe ich alt aus“ — fie zählte doch erft 
29 Jahre. Einer feften Gejundheit Hat fie fich offenbar nicht 
erfreut, denn zahlreich find in ihren doch nur zum Heinften Teile 
erhaltenen Briefen die Klagen über körperliche Leiden mancher 
Art. Im Winter 1551 auf 1552 war fie vier Monate lang durch 
Fieber und Schwindelanfälle geplagt, wie fie dem Haushofmeifter 
de3 Herzogs von Mantıra, Sabino Calandra, jchreibt.2 Nachdem 
fie das vierzigfte Lebensjahr überfchritten Hatte, nahmen die 
Schwächezuftände noch mehr zu. Am 16. Februar 1555 jchreibt 
fie der Herzogin von Mantua über „anhaltende Krankheiten“. 
Im April Elagte fie derjelben, daß fie „Die meifte Zeit im Bett 
zubtinge“ Am 5. Juli 1556 meldet fie an Ferrante Gonzaga, 
fie habe wieder Fieber feit 14 Tagen und Nierenfchmerzen; fie 
teinfe dagegen Waffer von Lucca? Das hatten ihr die Mantuaner 
Aerzte verfchrieben, offenbar auf Anlaß der Herzogin Hin. Aber 
Erleichterung brachte es auch nicht, wie fie diefer am 22. Juni 
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mitteilt; erft Ende Dezember meldet fie: es geht wieder beſſer. 
Sm November des folgenden Jahres lautet das Urteil befriedigend 
— „jest befinde ich mich befjer als gewöhnlich, aber noch nicht 
ganz geſund.“ Als man fie eingeladen hatte, dem feierlichen 
Einzuge der jungen Herzogin Eleonore von Defterreich in Mantua 
beizuwohnen, entſchuldigte fie fich mit ihrer ſchwachen Gefundheit. 
Wenn ich jemals im Hinblick auf das eigene Wohlbefinden meine 
ſchwache Gefundheit beffagt Habe und Die Unpäßlichfeit, welche 
meistens auf mir laſtet — fo bedauere ich dieſe heute doppelt, 
weil ich dadurch verhindert bin, dem Einzuge Em. Hoheit bei= 
zuwohnen und an dem Freudenfefte der Yamilie Gonzaga teil= 
zunehmen“ (16. April 1561) — fie jendet als Dertreter den 
Ueberbringer des Schreibens, Romano von Arzago.t Damals 
oder bald nachher Scheint fie auch wieder von afuter Krankheit 
befallen worden zu fein; denn am 28. Juli begrüßt der Kardinal 
Seripandi von Trient aus, wo er als päpftlicher Legat beim 
Konzil wirkte, fie als Genefene; fie hat ihm ihre Wiederherftellung 
mitgeteilt, und ev bittet Gott, ihr die Gefundheit zu bewahren.? 

Noch manche gelegentliche Aeußerung in Julias Briefwechjel 
läßt darauf ſchließen, daß ihr Befinden viel zu wünjchen übrig 
Yieß und daß mit dem Alter die Unpäßlichkeiten zunahmen. Auch 
an Sorgen für Andere hat fie ein voll gerütteltes Maß getragen, 
vor allem um den ihr anvertrauten Veſpaſiano. Wie jchon er- 
wähnt, hatte fie, um deſſen Erziehung zu beauflichtigen, das Kloſter 
San Francesco zeitweife verlafjen, jedoh auf dag ihr durch 
Paul III. zugeftandene Necht verzichtete fie nicht. Ag num 
Julius III. 1550 den päpstlichen Stuhl _beitieg, ließ ſie dieſen 
durch den Kardinal Sppolito von Eſte um Erneuerung des 
Privilegiums erjuchen. Bereitwillig wurde ihr die Erlaubnis 
unter dem 28. März 1550 erteilt und zwar durch ein Breve in 
wörtlicher Mebereinftimmung mit dem früheren. Mit dem Heran- 
wachſen Veſpaſianos trat auch die Frage nach deſſen fpäterer 
Berheiratung mehr und mehr in den Vordergrund, und immer 
wieder tauchen darüber Pläne auf; Julia hätte am Tiebften eine 
Verbindung Veſpaſianos mit der Tochter Ferrante Gonzagas, 
Ippolita, geſehen. Im Mai 1545 verließ Veſpaſiano das ſtille 
Haus in Neapel, um nun in der großen Welt ſeine letzte Aus— 


77 


bildung zu erhalten und um die perfönlichen Verbindungen zu 
fchließen, wie fie ihm für feine Zufunft von Nutzen fein würden. 
Es war fir ihn vom Kaifer jelbft eine Stellung am Hofe des 
jungen Philipp von Spanien, des Sohnes Karla V., ausgewählt 
— ſo trat Veſpaſiano in den perfünlichen Dienft diejes Fürften. 
Das meldete Zerrante Gonzaga dem Befehlshaber der fatjerlichen 
Flotte in Genua, dem Fürften Doria, mit dem Erjuchen, eine 
oder zwei Galeeren behufs Weberführung Veſpaſianos zur Ver— 
fügung zu halten. In Madrid hat dann Veſpaſiano zwei Jahre 
Yang in täglicher Berührung mit dem zwar erjt 18 jährigen, aber 
ſchon verwittweten Philipp gelebt und dann diejen 1548 nad) 
den Niederlanden begleitet. Im folgenden Jahre fehrte er nad) 
Stalien zurück. Jetzt war auch für ihn die Zeit da, in die Ehe 
zu treten, und zwar nahm er, wohl nicht ohne Julias Vermittelung, 
deren Lieblinglingsplan, ihn mit Ippolita Gonzaga vermählt zu 
ſehen, fich nicht hatte verwirklichen laſſen, weil Ferrante mit ihr 
höher hinaus wollte, die Tochter eine im Königreich beider 
Sieilien begüterten Edelmannes, Diana Cardona, zur Gemahlin. 
Einen warmen mütterlihen Gruß fchiet der kürzlich Vermählten 
Sulia am 29. März 1550: Mit Freuden höre fie durch briefliche Nach- 
richt von ihr ſowie durch mündlichen Bericht des Capitano Chiappino, 
daß Diana ſich wohl befinde und fich in der Ehe glücklich fühle — 
feinen größeren Wunsch empfinde fie felber, als darüber ſtets gute 
Nachrichten zu erhalten.” Ebenfo liebreich lautet ein Brief Julias 
an diefelbe vom 13. Dezember 1550: „Wieviel ich Ihnen auch 
ſage und fchreibe, nie werde ich Doch ganz die Liebe zum Ausdrud 
bringen können, welche ich für Sie empfinde, und fo auch) die 
Freude, wie gute Nachrichten über Ihr Wohlfein fie mir ver- 
urfachen. Will's Gott, jo füllen Sie e8 doc) noch gewahr werben, 
wie fehr ich Sie Liebe erftens als ihre Freundin, dann aber au) 
infolge der engen Verwandtichaft — denn die gegenfeitige Liebe 
fann unter folchen Umftänden mur zunehmen. Da Ihr Brief 
foeben erft vor Abgang der Poſt angelangt ift, jo bejchränfe ic) 
mich darauf, meine Freude über die Beſſerung im Befinden 
Beipafianos auszufprechen. Möge Gott ihm volle Genejung ge- 
währen und Ihnen Beiden lange Jahre in Zufriedenheit be- 
fcheren .. Sch laſſe Veipafiano daran erinnern, daß er fid) vor 
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Unregelmäßigkeiten in der Lebensweife hüten jolle.” Unterzeichnet 
ift der Brief: „Ihre Tante und Mutter, welche Sie liebt und 
Ihnen zu Dienften fteht.”s® Veſpaſianos Herftellung ift denn 
auch, wie Julias Schreiben an diefen vom 8. April 1551 erwähnt, 
bald darauf erfolgt. In einem ferneren Briefe an Diana (6. Aug. 
1552) bietet Julia ihre Vermittelung an, um Schwierigfeiten aus- 
zugleichen, welche wegen der Herrichaft Rodigo zwischen Vejpafiano 
und der herzoglichen Linie in Manta ausgebrochen waren? Bon 
der Korreipondenz Julias in den fünfziger Jahren mit ihrem 
Neffen Beipafiano find nocd zahlreiche Briefe ihrer Hand er- 
halten.” Im Srühjahre 1553 befand er ſich in Fondi, fie über- 
jendet ihm Briefe, die ihr von dem Agenten Don Ferrantes in 
Neapel zugeftellt worden find; fie Habe gehofft, er werde in ihrem 
Quartier in der Stadt logieren fünnen, und habe da zwei Zimmer 
für ihn Herrichten wollen — nun höre fie, daß jeine Mutter 
gerade eintreffe, jo daß fte jchließe, er werde bei diefer Wohnung 
nehmen. Die übrigen Briefe betreffen gejchäftliche Angelegenheiten — 
eine engere, innere Beziehung jcheint überhaupt feit der Zeit des 
fpanischen Aufenthaltes des Neffen nicht mehr zwifchen den Beiden 
beftanden zu haben. Und dann hat auch zu Julias größtem Leid 
das eheliche Verhältnis zwilchen Veſpaſiano und Diana fi) auf 
das ſchlimmſte gejtaltet, und die erniten Vorhaltungen, wie Julia 
fie jenem in einem Schreiben vom 28. Dezember 1558 macht, 
haben nichts gefruchtet. Das junge Baar hatte feine Hofhaltung 
in Sabbioneta, aber Veſpaſiano war meiſtens von dort fern. So 
mag in ihm ein furchtbarer Verdacht gegen die Treue feiner Gattin 
entjtanden fein, der durch anonyme Briefe dann bis zur Raſerei 
entzündet wurde. Im Jahre 1559 hat Veſpaſiano felbft der einst 
jo verheißungsvollen Verbindung ein Ende gemacht — der alte 
Blutdurſt der Gonzaga erwacht in ihm und führt ihn zu einer 
jo furchtbaren Greuelthat, wie fie faum von jenen Vorfahren verübt 
worden war.! 

Man hatte dem Türften den eigenen Sekretär, Annibale 
Nanteri, al den Geliebten der Gattin bezeichnet — ob mit Grund, 
läßt fich nicht feſtſtellen. Um Beide zu treffen, verband Veſpaſiano 
ſich mit dem, der ſchon während Julias Vormundſchaft die Liegen— 
Ihaften verwaltet hatte, nämlich Bier Antonio Mefferotto, der ihm 
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unbedingt ergeben war. Mefjerotto überfiel eines Abends in einem 
Zimmer des Schloffes den ahnungsloſen Ranieri und ftach ihn 
nieder. Darauf griff Veipafiano jelber ein: die unglücliche Diana 
ichleppt er in den Raum, wo der Ermordete Liegt, hält ihr ein 
Fläſchchen mit giftiger Löfung gefüllt entgegen und jagt nur das 
eine Wort: Trinfe! Bwei Tage bleibt fie dort eingeferfert im 
Angeſichte des Toten und nur ab und zu hört fie Veſpaſianos 
Stimme, der ihr von außen zuruft: Trinke! Wahnfinnig vor 
Erregung, halbtot vor Erſchöpfung nimmt fie endlich den Gift- 
trank und ftirdt. Nach außen hin verbreitete Veipafiano die Mähr, 
fie ſei natürlichen Todes durch Schlagfluß geftorben. Db und 
wann Julia über das Thatfächliche diefer furchtbaren Tragödie, 
die man freilich mit äußerfter Vorficht geheim hielt, unterrichtet 
worden ift, erhellt nicht. Die noch zu berührende Thatjache, daß 
fie damals ein Teftament aufgeftellt hat, welches, offenbar im Gegen- 
ſatz zu dem fpäteren, ihren Neffen nicht als Erben einjeßte, läßt 
allerdings darauf jchließen. Sie follte dann die zweite Berheiratung 
Beipafianos 1564 mit Anna Aragona noch erleben ſie ſchickt dieſer 
auc) gelegentlich in einem Briefe an Veſpaſiano vom 3. November 
1565, dem letzten, der von ihr übrig ift,1? freundlichen Gruß. 
Al auch diefe Ehe ein unheilvolle® Ende fand, war Julia 
jelber nicht mehr unter den Lebenden. 

Die Bormundihaft Veipafianos mit ihren Sorgen für Die 
Verwaltung feines Erbes hatte die gefchäftlichen Beziehungen Julias 
zur Heimat noch erweitert. Wir ſahen, daß fie bei der Uebernahme 
der Vormundfchaft einen Vertreter beftellte, eben jenen Mefferotto, 
welcher unter Aufficht des Kardinals Ercole die Befigungen des 
Neffen verwalten follte. Ein einziges Mal hat fie fi) Dann aud) 
fefber noch zu einer Reife in die Heimat entſchloſſen; eg war im 
Sahre 1546, und zwar fiel die Reife zwifchen den 12. Auguft, 
wo fie noch von Neapel aus an den Sekretär Ferrantes, Giovanni 
Mahona,13 umd den 4. November, wo fie an Ferrante wieder von 
dort aus ſchreibt.ia Es war bei Gelegenheit dieſes Bejuches, 
daß fie ihrem Vetter Carlo, der ihr einft Schwierigkeiten gemacht 
hatte, als fie, die Vormünderin des jungen Beipafiano, deſſen 
Erbe in Befit zu nehmen fich anfchicte, in Gazzuolo den Erſtgeborenen 
über die Taufe hielt. 
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Sm folgenden Sahre hat Julia dann Neapel nochmals zeit- 
weife verlaffen und zwar bei Gelegenheit eine Aufruhr, den 
der gemeinfchaftliche Verfuch des Papſtes und des Vizekönigs, 
die Inquiſition neu zu organifieren, in der Stadt entzüindete. Gegen 
die Einführung der Inquifition nach) ſpaniſchem Mufter hatte das 
neapolitanische Volk in Einmütigfeit mit den Vornehmen jchon 
einmal im Sahre 1510 fich erhoben und es durchgejebt, daß der 
damalige Vizefünig auf fein Vorhaben verzichtete. Jetzt erhob 
ſich noch Yauterer Proteft. Der Gefchichtichreiber der Inquiſition 
in Neapel, Amabile,!5 will nicht gelten lafjen, daß es fich diesmal 
um die fpanifche Inquifition gehandelt habe, da Bapft Baul IH. 
die Initiative ergriffen und einen Dominikaner aus Neapel an 
die Spibe geftellt habe. Was dieſe oberfte Leitung des Tribunals 
angeht — es hätte ja jonft die weltliche Behörde an die Spihe 
treten müſſen —, jo hat Amabile zweifellos Recht. Aber man hat 
do in Neapel nichts anderes errichten wollen, als ein Tribunal, 
welches Nebenftelle des ſchon in Nom beftehenden Centralinftitutes 
des „heiligen Offiziums“ fein follte, — das römiſche aber war ſchon 
nach ſpaniſchem Mufter geordnet, was jein ſchonungsloſes Vor— 
gehen beſonders gegen die höher Geſtellten und was die Centraliſation 
des ganzen Vorgehens in einer Hand anging. Möglich auch, daß 
der Papſt dem Kaiſer, mit dem er gerade auf das äußerſte ver— 
feindet war, weil der Kaiſer im Begriffe war, dem Sohne des 
Papſtes, Pier Luigi Farneſe, Parma und Piacenza zu nehmen, 
in Neapel hat Schwierigkeiten ſchaffen wollen, — kurz, als am 
11. Mai 1547 an dem Thore des erzbiſchöflichen Palaſtes ein 
Edikt erſchien, welches die Inquiſition in der bezeichneten Weiſe 
neu einrichtete, entſtand ein Aufruhr; der Sorrentiner Tommaſo 
Aniello riß das Edikt herunter, das Volk zog bewaffnet mit ihm 
vor den Regenten, und es kam zu blutigem Zuſammenſtoß mit 
den ſpaniſchen Soldaten der Beſatzung. Auch hier wieder ſtehen 
Volk und Vornehme zuſammen. Als nun am 24. Mai, um ein 
abſchreckendes Exempel zu geben, der Vizekönig drei junge Leute, 
von denen einer an dem Aufruhre beteiligt, die zwei andern aber 
völlig unbeteiligt geweſen waren, öffentlich hinrichten ließ, geriet 
das Volk in Wut, man ſagte in großer Verſammlung dem Vize— 
könig den Gehorſam auf und beſchloß, eine Botſchaft an den 
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Kaiſer abzuordnen, und ihn daran erinnern zu laſſen, daß die 
ſpaniſche Inquiſition nach dem Grundgeſetze des Königreichs nie 
in Neapel eingeführt werden dürfe. Man erſieht daraus, daß 
wenigſtens das Volk einen Unterſchied zwiſchen der ſpaniſchen und 
der neuen römiſchen Inquiſition nicht machte. Dann zogen ſie 
bewaffnet, je einer der Vornehmen einem aus dem Volke die 
Hand reichend, bis vor den Palaſt des Erzbiſchofs und ließen 
dort von dem ſtädtiſchen Notar das Dokument der Verbrüderung 
aufſetzen und verleſen. 

Der Vizekönig hatte die Leitung verloren; er ließ aber zur 
Verſtärkung der Beſatzung Truppen aus Oberitalien kommen, die 
Ferrante Gonzaga ſchickte; auch Coſimo de Medici, der Schwiegerſohn 
des Vizekönigs, ſandte Hülfe. Aber gerade das ſteigerte die Wut der 
Menge aufs höchſte — am 21. Juli zogen 14000 Bewaffnete 
gegen die Spanier, trieben ſie von Haus zu Haus und drangen 
bis unter die Mündung der Kanonen des Caſtel Nuovo vor. 

In dieſen Tagen ſchrecklicher Verwirrung hat Julia auf der 
Inſel Ischia auf den Rat ihrer Freunde eine Zuflucht geſucht, 
während die Stadt Neapel ſchon von St. Elmo aus bombardiert 
wurde und gerade das Kloſter San Francesco dem ausgeſetzt 
war. Sie ſchreibt am 12. Auguſt 1547 an Ferrante, daß ſie ſeit 
zwanzig Tagen auf Ischia weile. Sie wohnte im Caſtell bei der 
befreundeten Marquiſe von Francavilla, während ihre Leute in 
einem Hauſe auf dem Lande untergebracht waren; ſie ſchildert die 
Lage der Stadt und Umgegend mit dunkeln Farben. Aber ſie 
kann doch nicht ihre Bewunderung über die Art, wie die Bevölkerung 
Neapels ſich in dem Streit verhalten hat, verbergen: „Die Stadt hat 
ſich bewunderungswürdig benommen — oder vielmehr, man kann 
ſagen, Gott hat fie ſchonen wollen; welche Zerſtörung in einem Teile 
der Stadt erfolgt ift, werden Sie von Andern hören...“ „Sch 
hoffe, bald“ („in zehn Tagen“ jagt fie am Schluß) „in die Stadt 
zurüczufehren, weil die Stadt gehorfam gewejen ift, wie fte fich 
immer jedem Befehle des Kaiſers zu gehorchen bereit erklärt 
hat... .” Sie wußte offenbar, daß man eben auf Befehl des 
Kaifers die Waffen niedergelegt hatte! An dem nämlichen Tage, 
an welchem fie jchrieb, gab dann der Vizekönig die Berficherung, 
daß von jest ab nicht mehr die Nede von Inquiſition oder von 
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desfallfigen Prozeffen fein ſollte — alle daS aber unter der 
Bedingung, daß jener Bund der beiden Klaffen kaſſiert würde. 
Soviel lag dem Kaifer daran, daß es zur Eintracht in der Be— 
völferung nicht käme! 

Wenn num die Einrichtung der Inquifition im Jahre 1547 
in der beabfichtigten Weife nicht glückte, jo hat dies eine Ueber— 
wachung und Beftrafung der in religiöfer Hinficht Verdächtigen 
doch nicht gehindert. Schon gleich) nach der Flucht Ochinos ſoll 
der Vizekönig dafür Sorge getragen haben, daß durch anerkannte 
und zuverläffige Prediger die Neuerungen bekämpft wirden. Bei 
allen Maßnahmen konnte er fich auf das uns befannte Faiferliche 
Edikt von 1536 ftüßen, welches unter Todesitrafe den Verkehr 
mit Ketzern und Verdächtigen verboten und jonftige Maßregeln 
zur Vertilgung der Ketzer getroffen hatte. Er hat dann auch unter 
dem 15. Dftober 1544 ein umnbedingtes Verbot erlaſſen, Bücher 
theologischen Inhalts aus den legten 25 Jahren zu druden, zu 
befiten oder zu verkaufen, wenn fie nicht dem Kaplan des Königs 
vorgelegt worden feien ; gleiches Verbot traf alle derartigen Schriften, 
die ohne Namen der Verfaſſer erjchienen ſeien.“ Aehnliche Ver- 
bote aus früherer Zeit waren ſchon vorhanden. Dasjenige, welches 
Karl V. bei feiner Anwejenheit in Neapel 1536 erließ, umfaßte 
auch jede Verbreitung feßerifcher Schriften. Und vor defjen Er— 
icheinen hatte die Firchliche Behörde fchon ihre Maßnahmen ge= 
troffen. Am 20. Januar 1524 war der Nuntius Hieronymus 
Gentelles durch Papſt Clemens VII. angewiejen worden, die Be— 
ftimmungen de3 fünften LZateranfonzils über da3 Druden von 
Büchern auf das genauefte durch die Bilchöfe ausführen zu Lafjen. 
Und am 2. Januar 1532 war dem Neapolitaner Fra Michele 
Fontana die Erlaubnis erteilt worden, Schriften Luthers und 
feiner Gefinnungsgenofjen zum Zweck der Beitreitung zu lefen.!s 
Ob diejer Fontana ſpeziell in Neapel als Keberbeftreiter aufgetreten 
it, erhellt nicht. Wohl aber war dies der Fall mit einem der 
eifrigften Glaubenswächter, Fra Ambrogio, d. h. Lancelotto Politi 
aus Siena. Diefer gab im Jahre 1544 ein an die „hochberühmte 
Stadt Neapel” gerichtetes Büchlein heraus, welches eine anonyme 
Schrift — „die Summa der heiligen Schrift” betitelt —, „ein 
ſchismatiſches, Fegerifches und peitilenzialifches Werkchen“, befämpfte 
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und in der VBorrede darüber Klage führte, daß jenes Werfchen 
„ohne irgend ein Hindernis in der Stadt veröffentlicht und überall 
gelejen“ werde und daß „diejenigen, welche amtlich hätten ein- 
ſchreiten ſollen, dies verfäumten. “19 Möglich, daß hierdurch der 
Anſtoß zu dem Erlaffe des Vizekönigs gegeben worden war. Nun 
ift es ja far, daß das Vorgehen des Vizekönigs in Sachen der 
Ketzerei dadurch nicht berührt wurde, daß der Plan, die Inquiſition 
nach dem römiſch ſpaniſchen Muſter zu organiſieren, fehlſchlug. 
Vielmehr, als dieſer Verſuch mißglückt war, fanden Papſt und 
Vizekönig einen Weg, der noch weit ſchlimmer für die Opfer 
werden mußte: nun laſſen ſie die Verdächtigen, welche ſeitens der 
erzbiſchöflichen Behörde mit Hülfe des weltlichen Armes ergriffen 
worden find, nad) Nom transportieren, damit fie dort vor dem 
„heiligen Offizium“ abgeurteilt werden. Diefer Weg wurde außer- 
ordentlich beliebt, ala Giovanni Pietro Caraffa, der nämliche 
Kardinal, auf deffen Drängen hin 1542 die Organifation des 
römiſchen Offiziums erfolgt und der felber an die Spitze desſelben 
getreten war, 1549 durch eine der legten Beftimmungen des Bapftes 
Pauls II. zugleich die Würde eines Erzbifchofs von Neapel erhielt, 
worauf er denn einen der heftigften Ketzerfeinde, Scipione Rebiba, 
zum Vikar in Neapel ernannte. Da nun diefer Nämliche im 
Mai 1553 durch Beihluß der Kardinalfongregation auch noch 
zum „Kommifjar der h. römischen Inquifition” für Neapel er- 
nannt wurde, jo war damit die jpanifch-römische Inquifition in 
beiter Form eingepflanzt und dasjenige erreicht, wogegen die 
Bürger fi) 1547 jo energiſch gewehrt hatten. Bei diefer Lage 
der Dinge brachte auch ein von Julius III. 1554 an den neuen 
Bizefönig gerichtetes Breve, welches die Konfisfation der Güter 
erklärter Reber aufhob, joweit dieſer Akt der Jurisdiftion von der 
geiftlichen Gewalt betrieben worden ſei — da dies thatfächlich 
nirgendswo anders al3 im Kirchenftaate gejchehen, das Edift aber 
nicht für Diefen erlaffen war — feine Befferung der Lage der 
Ketzer. Konfisfationen erfolgten nach wie vor. 

Sn diefer Zeit, wo Viele verdächtig wurden, hat man auch 
Sulia al3 Ketzerin denunziert. Darauf allein kann fich beziehen, 
was fie in einem Briefe vom 24. April 1550 ihrem Vetter und 
treuen Beirate Elagt.2? Sie hatte lange feine Nachrichten von 
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ihm — fo lange, daß fie auf abfichtliches Schweigen ſchloß. Da— 
gegen hat fie erfahren, daß man in feinem Haufe ſchlimme Dinge 
ungefcheut von ihr fage und von da aus ſogar ſchriftlich verbreite 
— da Scheint es ihr, daß er feine Pflicht, fie zu beſchützen, gröblich 
verſäume. „Wer foll mir Dank, Gunft und Wertfchägung erweilen, 
wenn die Glieder meiner eigenen Familie mich jo behandeln?“ — 
Was man über fie fagte, läßt fi) nur vermuten. Daß fie Be— 
ziehungen zu Waldes gehabt und daß fie nach deſſen Tode folche 
zu Mitgliedern des Valdés'ſchen Kreifes fortgeſetzt hatte, war nicht 
unbefannt. Möglich, daß jet, wo die Aufmerkſamkeit auf Kebereien 
eine beſonders fcharfe wurde, wo die Theatiner, die Drdensgenofjen 
de3 neuen Erzbiichofs, ihr Aufpaſſerſyſtem auf alle Kreiſe er- 
ftreeften, auch ihr Name genannt wurde. Daß dabei Verleumdungen 
ganz anderer Art zugleich gegen fie verbreitet wurden, zeigt die 
handichriftlich vorhandene Lebensbeichreibung Julias von Filonico 
Alicarnafjeo. Diefer gemeine Berleumder, obwohl Julias Zeit- 
genoffe, ift doch über ihr Leben im allgemeinen jchlecht unter- 
richtet und verftriekt fich in zahlreiche Widerfprüche. Er verdächtigt 
fie, daß fie zeitweife deshalb das Klofter verlaffen habe, um 
ein unfauberes Leben zu führen. Das ift num, wie auch andere 
Behauptungen des nämlichen Pamphletiften, ſchon von Affo als 
Hinfällige Erfindung erwiefen worden. Aber den Zujammenhang, 
in welchen der Verleumder e3 bringt, läßt Affo nicht erfennen: 
die Beihuldigung geht nämlich darauf hinaus, daß Julia, gegen 
deren Moralität in ihrer Jugend auch von Filonico feine Ein- 
wände erhoben werden, durch den Verkehr mit Waldes nicht bloß 
zur Keberei, jondern auch zu einem unfittlichen Lebenswandel ver- 
führt worden fei. In folchen Zufammenhang mag man aud) die 
VBerleumdungen, gegen welche Julia in dem Briefe an Ferrante 
fi) wehrt, gebracht haben. Und e3 ift ihr nicht gelungen, diefelben 
völlig zum Schweigen zu bringen, ob fie auch entrüftet auf ihr 
Leben verweilt: „Wenn bei dem, was man über mich redet, nicht 
vielmehr Bosheit als Rückſichten und chriftliche Liebe treibend 
wäre, jo follte man doch lieber auf mein Leben, al3 auf die Ein- 
bildungen anderer Leute hinblicken . .. Jeder Anlaß dient dem, 
der Anlaß jucht. Da Gott die Wahrheit fennt, jo laſſe ich michs 
nicht jo ſehr anfechten — aber weh thut e3 doch.“ So fchreibt 
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fie, drei Jahre fpäter, an Ferrante unter dem 24. April 1553.21 
Immer wieder warf man ihr den Umgang mit Valdés vor und 
fnüpfte daran Beichuldigungen aller Art. Als der ihr feindfelige Vize- 
könig Don Pedro de Toledo geftorben war, richtete fie ein Schreiben 
an Ferrante: ... „Ich möchte Ihnen nicht mit meinen Beichwerden 
läftig fallen, aber ich muß jagen, was wahr ift. Soweit ich jehe, 
handelt es fich wieder um den Umgang mit Valdés und feinen 
Schriften, eine Sache, die 14 Jahre Hinter ung liegt und die jetzt, 
wie ich höre, wieder aufgefriſcht worden iſt durch den Bize- 
fönig, dem Gott daS verzeihen möge, wie er noch für ſoviel anderes 
Verzeihung brauchen wird. Ein Grumd dafür war auch feine 
Abneigung gegen Sie und gegen die Marquiſe del Vafto, deren 
Freundin ich war und noch bin. Er war von Natur fo geartet, 
daß er gefürchtet und angebetet fein wollte und blinde Ergebenheit 
verlangte — obwohl man auch durch alles dies nichts bei ihm 
erreichte, denn er verlangte auch noch, man folle feiner Gattin 
ſklaviſch unterthänig fein und fich täglich taufend Beleidigungen 
gefallen lafjen. Das find die eigentlichen Gründe. Dann, um 
Alles zu jagen, ift da der Kardinal San Iacomo [der Bruder des 
Vizekönigs, der Großes zu vollbringen gedenft, und der Kardinal 
von Neapel [Caraffa] mit feinen verrückten Ideen. Nun meine 
ich, daß das Verfahren dieſes Inquifitionstribunales fo ſeltſam 
ift, daß Alle, nur um los zu kommen, fagen nicht was fie wiffen, 
jondern was fie fi) einbilden und wovon fie glauben, daß es den 
genannten hochwürdigen Herren gefalle. Und nun haben fie 
Beamte, welche ſehr geſchickt die Leute bearbeiten, und es mag fein, 
daß der Eine oder der Andere erklärt hat, er habe mit mir über 
irgend eine Sache gefprochen, oder daß fie meinen Worten einen 
falſchen Sinn beigelegt oder Dinge ausgefagt haben, von denen 
ich in Wahrheit nichts wiſſen kann, ſowohl weil Sene im ftrengften 
Geheimnis vorgehen, al3 auch weil mir, die ich den Angaben 
arglo8 gegenüber ftehe, das Verftändnis fir das fehlt, was es 
bejagen fol. Wenn ich gelegentlich über religiöfe Fragen mich 
bejprochen Habe, jo gejchah das, um in diejelben einzudringen, nie 
aber, um von dem abzumweichen, was die fatholifche Kirche feithält. 
Aber in dieſen Fragen foll jeder Schatten fchon von Gewicht fein. 
Was die Schriften des Valdés angeht, jo meine ich, müßten fie 
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diefelben verbieten, falls fie jehlimme Meinung davon haben; 
wenn fie verboten find, werde ich gehorfam fein, objchon ich fie 
jet auch nicht befige. Sie ermangeln nicht, allerlet gegen mid) 
augzuftrenen, und bei jedem, der ihnen in die Hände gerät, er- 
fundigen fie fich nach mir, und wenn die Leute dann antworten, 
fie hätten über religiöfe Dinge mit mir geredet, fo verbieten fie 
ihnen, zu mir zurücdzufehren. Ich glaube aber, es find noch feine 
drei, mit denen ich folches beiprochen habe und dann in guter 
Abfiht und allgemein, da ich mich nicht auf Einzelnes verftehe. 
Schließlich werden fie ſich wohl dabei beruhigen und dieſe Kleinig- 
feiten nehmen, wie man fie nehmen muß. So iſt es ja auch mit 
dem Erzbifchof von Dtranto gefommen, den fie jo lange und ohne 
Grund beläftigt haben, und ver doch trotz der Bosheit Einiger 
mit allen Ehren, wie er e3 verdiente, aus der Unterfuchung hervor= 
gegangen ift. Ich weiß num nicht3 mehr über die Sache zu jagen 
und auch das Habe ich nur aus Vermutungen und Andeutungen. 
Sch habe Alles gejagt, was ich weiß, weil Sie es von mir 
verlangten; ſonſt wirde ich im Hinblid auf die Arbeitslaft, welche 
auf Ihnen liegt, gejchwiegen haben... .“2? 

Aus dieſen Darlegungen Julias ergiebt fich eine eifrige 
Thätigfeit der Glaubenswächter um diefe Zeitin Neapel, insbejondere, 
daß damals auc, fie jelbjt wieder verdächtigt wurde. Gerade 
die Angehörigen der höchſten Kreije follten gemäß den leitenden 
Grundſätzen, wie fie der Kardinal Caraffa für das römische „heilige 
Offizium“ aufgeftellt hatte und durchführte, zuerjt ergriffen werden, 
wenn fie als verdächtig erjchtenen. Daher dies Syſtem der Spionage, 
welches von Julia trefflich gefennzeichnet wird. Wenn man von 
dem neuen, eben ernannten Bizefönig nad) vielen Seiten Hin 
Gutes erwartete — Julias Wunſch, Ferrante möchte die Stelle 
erhalten, war nicht in Erfüllung gegangen —, jo war bezüglich der 
kirchlichen Frage feine Aenderung zu hoffen, da der Kardinal Pacheco 
einfach) in den Bahnen des Berftorbenen und der römiſchen 
Snquifitiong-Kongregation, der er angehörte, weiter ging. Jedoch 
Julia glaubte, durch direfte Vermittelung bei ihm fich Ruhe ver- 
Ichaffen zu können. In einem Briefe vom 26. Mai 1553 an 
Ferrante erwähnt fie die Ankunft Pachecos als unmittelbar be- 
vorftehend: er jet Schon von Nom aus unterwegs, von Terracina 
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tollen ihn die Gafeeren abholen. Sie bittet Ferrante, daß er in 
ihrem Intereſſe an ihn jchreiben und ihn erfuchen möge, daß er 
dies Vorgehen einftellen laſſe, das doc nur durch grundlofes 
Geſchwätz veranlaßt jet; daß er fie befchügen und mit feiner Autortiät 
Ruhe gebieten folle. „Der Kardinal von Fano hat mir gefchrieben, 
ich jolle mir feine Sorgen machen und feine Verwendung bei den 
Kardinälen San Jacomo und Caraffa nachfucyen, weil diefe doch 
nicht gern nachgeben würden; aber vorgehen um folcher Dinge 
willen gegen mich) — da3 dürften fie doch nit.” ?? 

Der Kardinal von Fano wäre doc faft durch den weiteren 
Verlauf der Dinge Lügen geftraft worden. Aus dem Kardinal 
Caraffa wurde 1555 der Papſt Baul IV. Was derſelbe ala 
Kardinal mit leidenjchaftlicher Hingabe betrieben hatte, das jebte 
er als Papſt weiter fort, nämlich die Gejchäfte des. „heiligen 
Offiziums.“ Freilich Hinderten ihn während der erjten Jahre die 
bi3 zum kriegerischen Vorgehen führenden Streitigkeiten mit Philipp 
von Spanien. Als aber dieſe beendigt waren, wandte der alte 
Keberfeind alle Kräfte auf die Thätigfeit der Inquifition. „Keine 
andere Pflicht, feine andere Beichäftigung, als die Wiederheritellung 
des alten Glaubens in feine frühere. Herrichaft ſchien er zu 
fennen.“2* Und auch diesmal fängt er wieder bei den Hochjtehenden 
an, und wie er einst den General eines Drdeng, Bernardino Ochino, 
hat vorladen laſſen, jo muß jet ein Kardinal, nämlid) Morone, 
vor Gericht ſich ftellen und wird in dem Kaftel San' Angelo 
gefangen gejeßt. Das war im Sommer 1557 noch während des 
Krieges. Julia meldete es am 17. Zult ihrem treuen Korrejpondenten 
Ferrante. 

Sie hatte die Nachricht duch Pietro Carneſecchi aus 
Venedig erhalten. Diefen finden wir von dort aus feit dem April 
1555 mit Julia in einer brieflichen Verbindung, welcher eine 
fehr reiche Ausbeute für das letzte Jahrzehnt ihres Lebens ver- 
danft wird, da fie aus einer Reihe von Schreiben bejteht, welche 
befonders in den Jahren 1557—1560 eine faft ununterbrochene 
Kette bilden. Zunächft werden diefe Briefe uns hier in Verbindung 
mit anderweitigen Nachrichten zur Feititellung von Thatjachen 
dienen, in denen fich das äußere Leben Julias abjpiegelt. 

Sarnefecchi, den wir 1541 in Viterbo in der Nähe Vittoria 
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Colonnas verließen, tritt wieder in unfern Geſichtskreis 1543, 
wo er eine Abhandlung Marcantoniv Flaminios zu Gunften der 
katholiſchen Wandlungslehre befämpft,? und 1546, wo die römische 
Inquiſition ihn zitierte, e8 ihm aber gelang, fich von dem Verdachte 
der Keberei zu reinigen und eine völlige Abjolution zu erlangen. ?6 
Er ging dann eine Neihe von Jahren an den frangöfiichen 
Hof, wo er fich die Gunft König Heinrichs II. und der Königin 
Katharina de Medici zu erringen wußte. War doch fein florentiner 
Gejchlecht in alten Beziehungen zu den Medici und er ſelbſt der 
Typus eines feinen und hochgebildeten Florentiners. Der Aufent- 
halt in Paris, der Umgang mit hervorragenden Proteftanten be- 
ftärkten ihn noch in feiner reformfreundlichen Stellung, und jo 
finden wir ihn feit 1552 in Padua, dann jahrelang in Venedig 
al3 geheimen Proteftanten, der mit folchen allerorten in Verbindung 
fteht. Möglich, daß wir in feinem Briefe an Julia vom 22. März 
1555, den der Auszug aus feinem Prozeß erwähnt, aber nicht 
mitteilt, das erſte Schreiben in jener langen Reihe zu erbliden 
haben, die fih von da ab bis zum lebten Jahre ihres Lebens 
erftret. Denn der im „Auszug aus dem Prozeß Carnejechis“ 
mitgeteilte Brief vom 13. April 155527 hat ganz den Charakter 
eines Schreibens, welches noch am Anfang einer neu eingeleiteten 
Korreipondenz fteht: der Verfaſſer fragt dem Schiejale der alten 
gemeinjamen Freunde aus dem Kreife um Valdés nach — wie es 
Don Bartolomeo Spadafora, dem Abte Buzale, Mario Galeota, 
Apollonio Merenda ergebe, und giebt dann eine Nachricht über den 
Kardinal Pole, auf den ſich aucd Auszüge aus zwei anderen 
Briefen (20. und 27. April 1555) beziehen. Dann brechen die 
Mitteilungen aus den Briefen Carnejechi3 an Julia ab, um erft 
mit dem März 1557 wieder einzufegen — die Nachricht über 
Morones Einferferung bringt ihr ein Brief vom 5. Juni; fie 
war eben nad) Benedig durch den römischen Gefandten gemeldet 
worden und erregte natürlich das größte Auffehen. Die Art, 
wie dieſer Prozeß geführt worden ift — wir fennen ihn 
ganz genau, da feine Akten in Abichrift zugänglich und von 
Santüı ausgiebig benußt worden find,28 und da wir in dem ſchon 
von Caracciolo verwerteten „Compendium Inquisitorum“ nichts 
anderes als ein genaues Negifter der Perfonen und Angaben aus 
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diefem Prozeſſe vor ung haben, — läßt darauf Schließen, daß 
Paul IV. weniger von der angeblichen Keberei Morones überzeugt 
war, als daß er erwartete, durch zwangsweiſe Befragung einer Reihe 
von „Mitſchuldigen“ Morones aus den Kreifen der Freunde einer 
kirchlichen Reform ficher zu werden. War das fein Zweck, 
jo hat er ihn völlig erreicht. Auch Carneſecchi gehörte zu denen, 
die Morone namhaft machte — wie eine Lifte von Kebereien, die 
ihm im „Compendium“ zur Laft gelegt werden, dies ausweiſt. 

Wenn Carneſecchi ſich noch ſicher glaubte im Gebiet der 
Republik Venedig und darauf hin in Ruhe die Nachrichten über 
Morones weiteres Ergehen an Julia gelangen ließ, wie ſie ihm 
zufloſſen, ja wenn er, ſchon damals ſelbſt nach Rom vor das 
Tribunal zitiert (unter dem 25. Oktober 1557) ſich weigerte, zu 
erſcheinen und nun am 6. April 1558 in Abweſenheit verurteilt 
wurde — jo benutzte er doch nad) dem im Juni 1559 erfolgten 
Zode de3 ftrengen Bauls IV., wo bei einem Aufruhr, der fich gegen 
das Haus der Inquifition wandte, auch die ihn belaftenden 
Dokumente vernichtet worden waren, die günftige Gelegenheit, ſich 
von dem Verdikte des „heiligen Offiziums“ frei zu machen. In 
dem ſpäter trotzdem gefällten Todesurteile wird ihm die bei nach— 
träglichem Erſcheinen in Rom abgegebene Erklärung, ein gläubiger 
Katholik zu ſein, als ſchmähliche Lüge und Heuchelei vorgeworfen. 
Aber er hatte vorderhand Freiſprechung erlangt. Aus den Briefen, 
welche er im Frühjahr 1559 an Julia richtete, erſieht man den 
Wunſch, ja den Plan, die letzten Jahre ſeines Lebens in ihrer 
Nähe zuzubringen — freilich verhehlte er ſich nicht, daß die Ver— 
hältniſſe ihn eher zwingen möchten, über die Alpen zu fliehen 
— dann will er eine Zuflucht in Frankreich ſuchen. Aber es 
gelang ihm, bei wie geſagt, perſönlicher Anweſenheit in Rom 
die Freiſprechung durchzuſetzen. Vom Februar 1560 an finden 
wir ihn dort: zahlreiche Briefe halten Julia auf dem Laufenden. 
Noch 1563, lange nach erfolgter Freiſprechung, datiert er Briefe 
an ſie von dort aus. 

Obwohl Julia keine Beziehungen zu Morone gehabt und 
auch in der That in deſſen Prozeß ihr Name nicht ausdrücklich 
genannt iſt, ſo mußte ſie doch bei dem immer weiter greifenden 
Vorgehen der Inquiſition in Beſorgnis geraten. Was Carneſecchi 
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ihr unter dem 4. Mai 1558 mitteilte,3° nämlich daß er „den Streit 
mit dem Papfte verloren“, d.h. Verurteilung beim römijchen 
Tribunal erlitten habe, und was wohl derjelbe ihr geraten Hatte, 
nämlich fich jeder Gefahr durch Weggang aus Neapel zu entziehen, 
veranlaßte Sulia unter dem 21. Mai 1558 zu der folgenden 
Aeußerung ihm gegenüber: ....... „Sch werde feine Veränderung 
(im Wohnorte) eintreten laffen, die ihren Anlaß nur aus Ein- 
bildungen nehmen fünnte; denn man täuscht fich darin leicht und 
kann dann Wege gehen, die Gott nit will... Daß der Papft 
mir feindlich gefinnt ift, weiß ich fchon lange... .“3! Beijpiele 
hätte fie freilich genug aus hohen Kreifen gehabt: das des Marquis 
Galenzzo Caraccioli, der auch ein Glied des Baldes’schen Kreijes 
gewejen war und 1551 Neapel verlafien Hatte; das ihrer Freundin 
Iſabella Briſegna, welche einige Jahre fpäter über die Alpen 
geflohen, oder des Marchefe von Dria, der 1557 heimlich nad) 
Deutichland entwichen war. Auch aus ihrem eigenen Haufe waren 
zwei Diener, Ventura und Paolo di Cola, nur durd) die Flucht 
dem Transport nach Nom entgangen, während man einen Galeota, 
Spadafora und Andere dahin gejchleppt Hatte Unter dem 
29. Juli 1559 erwähnt fie das Gerücht, man wolle in Nom 
einen öffentlichen „Glaubensakt“ veranftalten: dabei follten einige 
in Abwefenheit VBerurteilte, vielleicht auch Carnefechi, im Bilde 
verbrannt werden. Sie ermahnt ihn, wenn ihm das zuftoßen 
jollte, fi) an den Beifpiele feines „älteren Bruders“, d. h. des 
Herrn Jeſu Chriſti, zu tröften, der noch ſchlimmere Verfolgung 
getragen habe.3? 

Bon ſchwerſtem Drucde Schienen die Freunde der Reform durd) 
den Tod Bauls IV. befreit zu werden. In Rom hatte fich, wie 
wir ſchon hörten, die Wut des Volkes gegen diefen erbarmungs— 
loſen Greis in der Herftörung und Einäfcherung des Gebäudes 
Luft gemacht, welches feine Lieblingsichöpfung barg — die Inqui— 
fition. Zweiundfiebzig Angeklagte fchmachteten dort im Kerker — 
alle befreite man. „Die h. Inquifition“, ſchrieb Carnefecht an 
Julia, als er das hörte, „ist desjenigen Todes geftorben, den fie 
jo oft Andern zugefügt Hat, nämlich durch Feuer; es ift ein 
Yingerzeig Gottes, der die Härte des Vorgehens nicht will, fondern 
Milde, wie fie die Eigentümlichfeit des Gegenftandes verlangt.“ 
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Freilich, wie wenig der Nachfolger Pauls IV., der Mailänder 
Pius V., geneigt war, in der Frage der Inquiſition mildere Saiten 
aufzuziehen, zeigte fich bald, da er den, der den Berjtorbenen 
noch an Eifer in der Verfolgung der Keber übertroffen hatte, 
nämlich den Kardinal Michael Ghislieri, dem der Spottname 
„Inquiſitions-Michel“ gegeben worden war, an der Spibe der 
Behörde beließ. Aber er hielt e8 doch für gut, von Anfang an 
milde vorzugehen, und willigte deshalb in die Nevifion der Prozeſſe 
eines Carneſecchi und Anderer. Im Königreich Neapel hat ſich trotz⸗ 
dem ſein Name ſofort mit einer der furchtbarſten Greuelthaten der 
Inquiſition verbunden: der Hinſchlachtung von hunderten ſchuld⸗ 
loſer Waldenſer in zwei Ortſchaften in Calabrien.33 

Wir Haben itber dieſe Greuelthat, welche in die Jahre 1560 und 
1561 fällt, feine Aeußerung Julias. Sie ift ſchon in die letzten Jahre 
ihres Lebens getreten, und wie tief fo ſchreckliche Vorgänge fie 
auch ergreifen mochten, in den fpärlichen Neften ihrer gleichzeitigen 
Korreipondenz ſpiegelt ſich das nicht ab. Ihr Vertrauter Ferrante 
Gonzaga war ſeit 1557 nicht mehr unter den Lebenden. Mit ihren 
Jonftigen Angehörigen — Ceſare Gonzaga und die Häupter des herzog- 
lichen Zweiges der Familie in Mantua blieben mit ihr in Briefwechſel 
bis zum Ende — vedet fie nicht über Dinge, welche das kirchliche oder 
religiöfe Gebiet berühren, und die von ihr an Carnefeccht gerichteten 
Briefe, in denen fie fich frei ausgeſprochen haben wird, find nicht 
zugänglich. Auch die wenigen oben verwendeten von ihr an 
Carnefecht gerichteten Briefe fennen wir nur foweit, wie der 
Auszug aus feinem Prozeß fie bietet. 

Einiges findet fich in der Korrefpondenz des Seripando, Erz- 
biſchofs von Salerno.3* Diefer, 1493 geboren und dem Orden der 
Auguftiner angehörig, war in demfelben Jahre 1539 General 
jeine® Ordens geworden, al3 man in Neapel Ochino zum General 
der Kapıziner wählte. Unter Julius III. wurde er Erzbifchof 
von Salerno. Er zeigt in feiner Richtung und feinem Weſen 
Aehnlichkeit mit dem Kardinal Contarini. Als Carnefechi 1560 
nad) Rom gegangen war, um die Annullierung feines zweiten Prozeſſes 
und der dabei erfolgten Verurteilung zu betreiben, war in den 
Briefen, welche er mit Julia wechſelte, oft von Seripando die 
Rede. Julia hatte im Mai dem Freunde gejchrieben, daß Seripando 
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von Salerno abgereift und nach Neapel gefommen ſei. Carnefecchi 
wußte Beicheid: e8 handle fich, antwortet er, um die Ernennung 
Seripando3 zum Kardinal und feine Verwendung bei dem wieder 
zu berufenden Konzil als Legat des Papſtes; er werde deshalb 
wohl nad) Rom kommen. So gefchah es auch; beim Weihnacht3- 
fonfiftortum wurde er ernannt. Inzwischen wurde durch Morone die 
Frage aufgeworfen, ob nicht Seripando die Schriften des 1558 
verstorbenen Kardinals Pole herausgeben wolle. Julia intereffierte 
ſich Yebhaft dafür: unter dem 19. Auguft verfichert Carneſecchi fie, 
er werde alles thun, „damit ihr frommer und Heiliger Wunſch 
in Erfüllung gehe.” Man fieht, daß Sulia, welche eine Aeußerung 
des Kardinal3 Pole iiber die päpftliche Autorität al3 übertrieben 
bezeichnete und mißbilligte, fich dadurch in der allgemeinen Wert- 
Ihägung des Mannes nicht beirren ließ. Zu der Herausgabe 
der Schriften fam es jedoch nit. Im Dftober 1570 fam dann 
Seripando in Rom an. Er wurde nach der Ernennung zum 
Kardinal Mitglied der Inquifitions-Rongregation, die Anfangs 
Juni Carneſecchi losſprach. Aus diefen Jahren ſind einige 
Schreiben erhalten, welche zwiſchen Seripando und Julia gewechjelt 
wurden. Die freundichaftlichen Beziehungen zwiſchen Beiden gehen 
einige Sahre zurüd; 1554 wird zuerft von GSeripando erwähnt, 
daß er einen Brief von ihr erhalten habe. Als es fich dann um die 
Ausgabe der Schriften des Kardinals Pole handelte, teilt Seripando 
ihr unter dem 16. September 1560 die Titel mit, foweit er fich 
deren erinnere, und ladet fie zugleich ein, nach Salerno zur Er— 
frifhung und Erholung zu fommen. Im Februar 1561 gratuliert 
Sulta ihm zur Ernennung zum Kardinal und erinnert ihn an die 
Erfüllung feines Verſprechens — wohl der Zufage, die Schriften 
des Kardinals Pole herauszugeben, welche der Nechtfertigungslehre 
des Valdes günftig waren. Als Seripando nad) Trient gegangen 
war, um bei dem Konzil al3 päpftlicher Legat zu fungieren, jchrieb 
er auch mehrmal3 von dort an Julia: fie folle doch außerhalb 
des Kloſters etwas frische Luft ſchöpfen, jegt wo fie eben hergeftellt 
ſei — jcherzhaft jeßt er Hinzu: das Konzil werde denjenigen Damen, 
die nicht die Gelübde ablegen wollten, den Aufenthalt in den 
Klöftern überhaupt verbieten, damit fie gezwungen wären, hinaus 
zu gehen. Zwei nicht über die üblichen Höflichkeiten hinaus— 
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gehende, an ihn nach Trient gerichtete, Schreiben Julia finden 
ſich unter feinem fchriftlichen Nachlaß. 

Auch mit einem andern geiftlichen Würdenträger finden wir 
Julia in den letzten Jahren in Briefmwechel, dem aus Mantua 
ftammenden, dem Haufe Gonzaga treu ergebenen und bejonders 
dem Kardinal Ercole naheftehenden Sppolito Capilupi.5 Er hatte 
Julia 1557 in Neapel befucht; von Venedig aus, wohin er 1561 
al3 päpftlicher Nuntius gegangen war, ſchrieb er zweimal an fie. 
Zuerſt am 10. April 1562: es fei ihm von Tizian, mit dem ihn 
Freundſchaft und gemeinfame Liebe zur Kunft verband, ein Porträt 
Julias verehrt worden, das fie in voller Schönheit darftelle. Darauf 
antwortete fie mit einer Ablehnung der Schmeichelei am 25. April: 

. „Wenn Sie ein Bild von mir befommen haben, das Sie als 
wertvoll betrachten, jo weiß ich nicht, in wie weit ich mich darüber 
freuen foll. Denn zeigt es wirklich folche Schönheit, wie Sie rühmen, 
jo entjpricht e3 nicht der Wirklichkeit — oder vielmehr Meiſter 
Tizian hat zeigen wollen, was er kann, ſofern er mich als ſchöne 
Frau malt, wie ich hätte ſein ſollen, und nicht, wie ich geweſen bin. 
Trotzdem iſt es mir lieb, daß das Bildnis in Ihre Hände gelangt 
iſt — denn nun kann es ja ſo kommen, daß Sie durch die 
künſtleriſche Darſtellung an das Original erinnert werden und 
mich künftig nicht fo lange ohne Briefe laſſen . . .“ Und am 
29. April 1564 antwortet fie auf ein Schreiben von ihm: auch 
abgejehen von feiner treuen Anhänglichkeit an den Kardinal 
(Ereole Gonzaga) fei fie ihm mwohlgefinnt als einem Manne von 
ausgezeichneten Eigenschaften. „Wäre ich das nicht, fo würde Ihr 
und Monfignor Carnefechis freundliches Urteil über mich, welches 
ich jo hoch jchäte, wie daS der ganzen übrigen Welt, feinen Grund 
verlieren, da ja nur Zuneigung zu mir es hervorbringt.“ Offenbar 
hatte Capilupi in feinem Briefe, auf welchen diefer die Antwort 
bildet, jcherzhaft einen Wettftreit angedeutet, in welchem er fich 
bezüglich der Bethätigung feiner Ergebenheit mit Carneſecchi befinde. 
Darauf anttwortet fie in feiner Weife: „Wollen Sie und Monfignor 
Carneſecchi darüber Gemwißheit, fo antworte ich: wer mic) am 
liebſten Hat, den ftelle auch ich in die erfte Reihe.“ Vermutlich war 
Sarnefecht damals in der Nähe des von Venedig nad) Rom 
zurücgefehrten früheren Nuntiug und nunmehrigen Biſchofs von 
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Fano. Nachdem der zweite Prozeß faffiert worden war, blieb 
er noch in Rom. Der legte im Auszug aus dem Prozeß 
enthaltene Brief von ihm an Julia, vom 24. November 1563,36 
ift von feiner Abtei Cafalnovo aus gefchrieben; darin jagt 
er fcherzend auf eine Bemerfung Julias, daß er fich offenbar jehr 
wohl befinde: „Sa, wie ein Kaifer eile ich durch ganz Italien — 
ich befinde mich in der That fo wohl wie nie; Gott will vielleicht 
meine Kraft wieder herftellen, weil ich durch feine Gnade Alles 
da8 habe geduldig tragen können.” Die Abtei Cajalnovo war ihm 
zugewiefen worden als Erſatz der bei dem zweiten Prozeß ihm 
entzogenen Pfründe, nämlich der Abtei Eboli im Königreich Neapel. 

Wenn Carneſecchi in einem der obigen Briefe den Wunſch 
ausipricht, in Julias Nähe feinen Lebensabend verbringen zu 
können, jo ift ihm das zwar verjagt geblieben, aber gejehen hat 
er fie doch noc einmal und zwar im Jahre 1562, nachdem er 
die Rehabilitation in Rom erlangt hatte. Das bezeugt Giovanni 
Francesco von Caſerta und betätigt er jelbit.?7 Es waren Unter- 
handlungen mit dem Kardinal Seripando deshalb vorangegangen: 
der hatte den Mönchen feines Drdens zu San Giovanni della 
Carbonaria gejchrieben, fie möchten Carneſecchi Unterkunft geben 33 
— da fie fich aber ftörrifch eriwiefen, jo nahm ihn Julia in ihrem 
Haufe auf. Mit diefem Befuche und dem Briefe vom Jahre 1563 
Ihwinden alle Nachrichten über die äußeren Beziehungen zwifchen 
Sarnefecht und Julia. Wir jtehen da ohnehin jchon Der 
Grenze ihres Lebens nahe, und die Zeugniffe über ihr Ergehen 
werden noch fpärlicher. Schmerzliche Verlufte brachte ihr diefe 
Zeit. Seripando, mit dem ein vertrauenspolle® Verhältnis fie 
bi8 zum Ende verband, ftarb in Trient als Legat, ehe das Konzil 
zu Ende war. 1563 verlor fie ihren Liebling, die Tochter Ferrantes, 
Sppolita, die in Neapel an Antonio Caraffa, Herzog von Mondragone, 
verheiratet war. Bis zum letzten Augenblid war fie um Ippolita 
und pflegte fie, wie Luigi Tanfillo al3 Augenzeuge und Teilnehmer 
an der allgemeinen Trauer über diefen Todesfall an Onorata 
Tancredi fchreibt (12. März 1563),3% und wie defjen auch der 
hinterbliebene Gatte in der Anzeige des Verluftes an Veſpaſiano 
Colonna dankbar gedenft. Ein bald darauf folgender Brief 
Tanſillos an die gleiche Adreffe (vom 28. März) enthält noch eine 
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Notiz über Julia: ;Wor vier Tagen fah ic) Donna Julia. Sie 
ſchien mir ſehr gefaßt: fie ift weife, und was das Leben bringt, 
ift ihr befannt." Wir wiſſen, daß nicht Einfiht und Erfahrung, 
jondern ihre Frömmigkeit ihr Troft gewährte. Und ehe dieſer 
Schlag fie traf, hatte Zulia im nämlichen Jahre furz vorher ihren 
Better, den Kardinal Ereole, verloren, der auf der Höhe feines 
Einfluffes ftehend, plöglich dahingerafft wurde. Tanfillo tut in 
dem erſten der obigen Briefe auch diefes Verluſtes Erwähnung: 

- „Donna Julia ift durch dieſe Schläge aufs tieffte betrübt. Sie 
läßt fich nicht fehen und nimmt feine Befuche an, weil fie in der 
That auch körperlich Yeidend ift. Ich Höre jedoch, daß einige 
Damen von den ihr am nächſten Stehenden doch Zutritt haben, 
und wenn möglich, fo will ich auch zu ihr. Gott wolle fie ung 
noch lange erhalten.” Und als ob auch das noch nicht genug 
bon Berluften gewejen wäre, fo ftarb noch an dem Tage nad 
Sppolita® Heimgang eine Julia feit langem befreundete Dame 
aus der höchiten Ariftofratie, die Marguife della Badula, Donna 
Maria Cardona.. 

In die lebte kurze Spanne Zeit von 1564 bis zu ihrem 
Tode fällt zunächft ein freilich dürftiges Licht durch einen im 
allgemeinen bedeutungslojen Brief Capilupis an Julia vom 
12. November, den Danf für freundliche Verwendung zu Gunften 
der Gattin des Bernardo Taſſo enthaltend; dann durch zwei oder 
drei dem Jahre 1565 angehörende aber wenig belangreiche Briefe 
geſchäftlichen Inhalts, von Julia an den Sefretär Veipafianos in 
des Letztern Abweſenheit gerichtet*%; fodann noch einmal durch 
zwei Schreiben an diejen jelber, eines vom 22. Januar 1564 mit 
Familien» und politifchen Nachrichten und das andere vom 
3. November 1565. Sie flagt darin über ihr Befinden und be- 
merkt, daß fie noch in Capodimonte fei, wo fie in einem be- 
freumdeten Haufe zeitweife wohnte, um frifchere Luft zu genießen; 
fie erwähnt, daß fie von dort aus auch „im Palaft“, d.h. dem 
des Vizefünigs, einen Befuch gemacht habe. Wenn fie in diefem 
Briefe fagt: „EI geht mir immer jchlechter” — jo mochte fie 
vielleiyt ahnen, daß das Ende herannahte. Aber auch Die 
allgemeine Zage mußte ihr al3 trüb und wenig verheißungsvoll 
ericheinen — und noch viel dunklere Zeiten waren im Anzuge. 
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Da der Kardinal Ghislieri im Vereine mit dem gleichgefinnten 
Kardinal Borromeo das „heilige Offizium“ in Nom leitete, jo war 
thatfächlich ſchon unter Pius IV. wieder eine ſehr ſchroffe Richtung 
in der Thätigfeit der Inguifition eingefchlagen worden. Und nun 
ftarb Pius IV. am 9. Dezember 1565, und nad) furzem ftieg im 
Sanuar 1566 derjenige auf den päpftlichen Stuhl, welcher der 
Teidenschaftlichite Keberfeind im ganzen Kardinalsfollegium war — 
eben jener Kardinal Ghislieri. Gegen feinen Willen hatte einft 
Pius IV. die Abfolution Carnefechis durchgeſetzt. Jetzt ordnete 
der neugewählte Bapft die abermalige Reviſion des Prozeſſes an 
— und da in dem früheren Stadium desfelben, wie auch bei ander- 
weitigen Unterfucjungen, der Name Julias als einer Freundin des 
Valdés und eine Beichügerin feiner Anhänger begegnete, fo beſchloß 
Pius V., auch diefe verhören zu laſſen. Der Pamphletiſt Filonico 
ift in der That darin zuverläffig unterrichtet, wenn er behauptet, 
gegen Julia ſei ein Verfahren des „heiligen Offiziums“ eröffnet 
worden. Denn in dem Schlußurteil von Carneſecchis Prozeß 
wird dies beftätigt — fie wird dort bezeichnet als persona in- 
quisita et diffamata d’heresia,!! d.h. als „eine Perſon, gegen 
welche wegen Ketzerei Unterfuchung gepflogen und welche in den Auf 
einer Keberin gefommen war.“ Allerdings, wie weit das Berfahren 
gegen Julia gediehen war, erhellt nicht ; Filonico redet von Beſchlag— 
nahme, Einferferung ihrer Dienerinnen und Anderer ausihrem Kreife. 
Ob die Aufregungen, denen fie damit ausgeſetzt war, ihre ohnehin 
ſchwache Gejundheit auf das äußerfte erjchüttert Haben, muß dahin- 
gejtellt bleiben — das Ende der gegen fie eingeleiteten Aktion 
follte fie nicht erleben: am 19. April ftarb fie und zwar im Klofter 
San Francesco, wo fie die Hälfte ihres Lebens zugebracht Hatte. 

Ueber ihren irdischen Beſitz hatte fie teftamentarisch verfügt.“ 
Als Haupterben ſetzte fie Veſpaſiano ein; in einer langen Reihe 
von Legaten gedachte fie ihrer Diener und Anderer, mit denen fie in 
Beziehung gejtanden. „. . . Meine Seele befehle ich Gott dem all- 
mächtigen und gütigen Bater und feinem Sohne Jeſu Chriſto 
meinem Heilande — er nehme fie auf zu ewigen Leben. Beftattet 
will ich werden in der Kirche des Klofterd San Francesco, wo 
ich lange Jahre gewohnt Habe und nod) wohne. Haupterbe meines 
Nachlaſſes Soll mein Neffe Veipafiano fein. . . Taufend Dufaten 
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erhält das Klofter, in dem ich wohne; 25 die Vorfteherin Suora 
Caterina Stromboni ; 10 Dufaten jährlich Suora Aurelia Riceiu. ſ.w. 
IH vermache dem Herrn Giovanni Battifta Perez in Neapel 
100 Dukaten jährlich auf Lebenszeit; an Federico Bannichelli 
300 Dufaten einmalig.” Dann fommen die Verwalterinnen und 
Dienerinnen aus Julias Haushalt an die Reihe mit reichlichen 
Legaten, Für einen Knaben, den fie im Haufe erziehen Yäßt, 
Petrillo mit Namen, jet fie 1000 Dufaten aus — follte er 
fterben, ehe er dispofitionsfähig wird, fo follen feine Eltern die 
Hälfte der Summe erhalten. .. .. Alle Diener ihres Haufes 
jollen noch eine Ertralöhnung für einen Monat erhalten ; außer- 
dem ſoll feiner derjelben gezwungen werden können, gerichtlich 
Rechenſchaft iiber Sachen des täglichen Verbrauches abzulegen. 
Dann folgen Legate für Anftalten der öffentlichen Mildthätigkeit. 
Auch die Stieftochter Ifabella wird noch bedacht — eine Summe 
von 300 Dufaten joll ihr gezahlt werden als Entgelt für Gegen- 
jtände, welche aus dem Haufe Colonna in Julias Befit gekommen 
find. Julias Schwefter Ludovica, Nonne in Mantua, befommt 
20 Goldthaler jährlich auf Lebenszeit; und der Erbe eines einft in 
Paliano Hingerichteten, deffen Name ihr entfallen, aber an 
einer von ihr bezeichneten Stelle zu erfahren ift, joll 100 Dufaten 
erhalten. 

„Sollte“, fo Heißt es am Schluffe, „irgend jemand vorhanden 
fein, der mich gefränft hätte in irgend einer Weiſe, fo vergebe ich 
ihm und will nicht, daß mein Erbe es ihn fühlen laſſe .. . auch 
meine leibeigene Dienerin Cintia nicht, der er volle Freiheit geben 
und die er mit 200 Dufaten Mitgift ausfteuern fol. Zu Boll» 
ftredern des vorliegenden Teſtamentes ernenne ich die Herren 
Ascanio Caracciolo und Giovanni Vicenzo Abbate, Dr. jur. in 
Neapel, denen ich unbedingte Vollmacht gebe.“ So lautete Julias 
fester Wille. Am 19. April 1566 entjchlief fie. Ihr treuer 
Haushofmeifter, Giovanni Battijta Perez, ſchrieb am jelben Tage 
an Beipafiano: „Ic würde angeficht3 der zwanzig Jahre, während 
deren ich nun ohne Unterbrechung in Dienften meiner jeligen Herrin, 
Donna Julia Gonzaga, Ihrer Tante, ftehe, meine Schuldigfeit 
verfäumen, wenn ich es unterließe, Ew. Hoheit mein Beileid über 
ihren Tod auszusprechen... . Ihre Durchlaucht ftarb, wie Sie durch 
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Andere erfahren haben, heute zwifchen 20 und 21 Uhr (d. h. drei 
Stumden vor Sonnenuntergang). Ihr Ende entjprach ihrem heiligen 
Leben; e8 erfolgte bei voller Klarheit des Bewußtſeins. Ihr Teita- 
ment wurde eröffnet, und Ew. Hoheit ift, wie Ihnen berichtet worden, 
als einziger Erbe eingefest, nach Abzug gewiffer Vermächtniſſe. 
Es weicht jehr von einem vor fieben Jahren gemachten ab.“ 4 
Näheres über das erfte Teftament verlautet nicht. Die furchtbaren 
Vorgänge in Sabbioneta, bei denen Veſpaſiano eine Hauptrolle 
gefpielt hatte, lagen gerade um fieben Jahre zurück — möglich, 
daß Julia, darüber unterrichtet, ihn damals vom Erbe ausgefchlofjen 
hatte. Der Wunfch der Verftorbenen, in der Kirche des Kloſters 
San Francesco ihre Ruheſtätte zu finden, wird wohl erfüllt worden 
fein. Ob fie aber dauernd dort würde ruhen fünnen, hing 
davon ab, ob ein fürmlicher Prozeß gegen fie von Seiten des 
„heiligen Offiziums“ geführt und welchen Ausgang derjelbe haben 
würde. 

Denn eine Unterfuchung gegen Julia war ja fchon im Gange, 
und nad) der Gepflogenheit der Behörde ließ man fich durch ihren 
Tod in der Weiterführung derjelben nicht beirren. In der That 
hören wir etwas fpäter von Nom aus darüber Näheres. Der 
ftet8 gut unterrichtete Orator der venetianifchen Republik am 
päpftlichen Hofe, Paolo Tiepolo, jchreibt an den Senat unter dem 
13. Juni 1566 folgendes: „Gejtern wurde hierher der frühere 
Haushofmeifter Julia Gonzagas gebracht auf Befehl des Vizefünigs 
von Neapel. Der Bapft hatte feine Ueberführung verlangt, und 
mit ihm kamen noch zwei Andere um derjelben Sache willen. 
Donna Julia war die Schweiter des befannten Rodomonte; fie 
war hervorragend durch Geburt, Schönheit und Geift, aber 
Bielen verdächtig als den religiöfen Neuerungen geneigt und 
weil fie die Schriften des Valdés, eines der fchlimmften Keber, 
aufbewahrte und im geheimen feine Anhängerin war. Sobald 
man num hier von ihrem Tode Nachricht erhielt — es mag jebt 
drei oder vier Monate her fein — erfuchte der Papft den Vize- 
fünig, er möge alles thun, um ihm Einſicht in die fchriftliche 
Nachlaſſenſchaft Julias zu verfchaffen. Der Vizekönig, bereit, 
Sr. Heiligfeit in allen Dingen völlig zu Willen zu fein, beſonders 
aber in den die Religion betreffenden Fragen, nahm die Miene 
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an, als ob es ihm nur um das Intereffe de3 zum Erben ein- 
gejegten Herrn Veſpaſiano Gonzaga zu thun ſei, und ließ eine 
Aufitellung über den gefamten Nachlaß und auch über die Schrift- 
ftüde (Briefe) machen: alle die letzteren legte man dann in eine 
Kifte und foll fie Hierher an Se. Heiligkeit gejandt haben. Der 
hat fie durchgefehen, zurücgejchiekt und dann verlangt, daß ihm 
der oben Bezeichnete zugefandt würde — was auch gejchehen ift. 
In Anbetracht des Einverftändniffes, welches zwiſchen Carnefecchi 
und der genannten Dame beftand, foll auch er verhaftet worden 
jein — es Hatten fich Briefe von ihm an jene gefunden, in welchen 
die Schriften des Valdés gepriefen wurrden.“4 

Und bald darauf gab dem Herzog Cofimo in Florenz der 
Sekretär der Gefandtichaft, Francesco Babbi, unter dem 28. Juni 
von Rom aus weitere Nachricht, nachdem jener in der That 
Carneſecchi, der nach Florenz gekommen war, in die Gewalt der 
Inquiſition geliefert hatte: . .. „Man hat viele Briefe von ihm 
unter dem Nachlaß der Julia Gonzaga gefunden, voll von dem 
ſchlimmen Samen der Ketzerei. Dieſen Nachlaß hatte Se. Heiligkeit 
herüber ſchaffen und dann Alles kopieren laſſen. Nachdem er dann 
die Kiſte mit den Schriftſtücken ſchon nach Neapel zurück hatte 
abgehen laſſen, hat er dem Boten jemand nachgeſchickt und ſie 
unterwegs wieder erbrechen und alle Briefe herausnehmeu laſſen, 
damit Niemand, der hier ins Spiel käme, leugnen könnte. Weil 
nun Donna Julia mit vielen Herren hier an der Kurie und 
ſonſtwo Verkehr hatte, ſo glaubt man, daß Viele in dem Netze 
gefangen ſind. Der Papſt hat im Hinblick auf die Schriftſtücke 
geſagt: Hätte er Einblick in dieſelben vor dem Tode Julias gehabt, 
jo hätte er fie lebendig verbrennen laſſen!““ 

Pius V. war der Mann, um fol ein Wort wahr zu machen. 
Das Manöver mit den Schriftftücen durchſchaut man: er wird 
fie unter dem Berfprechen der „Rückſendung“ erhalten haben ; 
daß dieſe Nücjendung ihr Ziel erreichen werde, hatte er ja nicht 
verjprochen. Aber man fieht: der Tod hat Julia gerade im rechten 
Augenblid vor den furchtbaren Erregungen und Qualen gerettet, 
welche eine Reihe von Verhandlungen vor dem Glaubensgericht, 
wie ein Carneſecchi fie durchzumachen hatte, für feiner organifierte 
Naturen mit fich bringen mußte. 

7* 
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Was Veſpaſiano zu jener Vergewaltigung de3 Eigentums 
der Verftorbenen, wie der Vizefünig fie fich erlaubte, um dem 
Papſte zu Dienften zu fein, gefagt hat, wifjen wir nicht. Er war 
gerade in Nom, konnte alfo zur Regelung der Nachlaßfrage nad) 
Neapel hinübergehen, jedenfalls die nötigen Schritte thun. Unter 
dem 25. April hat er von Nom aus dem regierenden Gliede des 
Haufes Gonzaga in Mantua den Tod der Tante angezeigt: „Es 
hat Gott gefallen, Donna Julia Gonzaga, meine Tante, nad) 
chriſtlichem Beſchluſſe ihrer Tage zu befjerem Leben zu berufen 
und mich fo in tiefen Schmerz zu verjegen. Ich erfülle meine 
Pflicht, indem ich Ew. Hoheit darüber Mitteilung mache, ficher, 
daß Sie meinen Schmerz teilen werden.‘ 4 

Dhne in Zweifel zu ziehen, daß Veſpaſianos Worte einem 
aufrichtigen Gefühle des Danfes im Nüdblid auf Alles, was 
die Verftorbene für ihn gethan Hatte, entjprungen jeien, wird 
man doch darauf hinweisen dürfen, daß durch den Tod Julias 
da3 Haus Gonzaga vor dem Scidjale bewahrt geblieben ift, in 
demfelben Jahrhundert eine formell als Keberin erklärte Frau unter 
jeinen Gliedern zu zählen, in welchem ihm ein vielgerühmter 
Heiliger — Aloiſius Gonzaga — erftand. Und thatjählich ift in 
dem gegen Carneſecchi unter dem 21. September 1567 erlafjenen 
und alsbald vollftredten Bluturteile auch die Verurteilung Julias 
durch das heilige Offizium in Nom enthalten. Denn da ift fie 
unter den vielen Kebern mit begriffen, deren Umgang Carneſecchi in 
Neapel gefucht habe — auch habe fie als feine Mitjchuldige das 
von Pole am Ende feines Lebens gethane Bekenntnis des fatho- 
liſchen Glaubens, womit er den damaligen Bapft al3 Stellvertreter 
Chriſti und Nachfolger Petri anerkannte, getadelt und gemißbilligt 
als ein überflüffiges und anſtößiges —, da endlich wird von 
ihr gejagt, daß fie „als Mitſchuldige des Angeklagten die pefti- 
lenztalifchen und verbotenen Schriften des Valdés aufbewahrt“ 
und für ihre Verbreitung gejorgt habe. Viel geringere Belaftungen 
als diefe haben unter Pius V. zu fchwerfter Strafe durch die 
Inquiſition Hingereicht. Jene Beichuldigungen führen ung nun zu 
einer abjchließenden Erörterung der Frage, wie denn der Stand- 
punft Julias gegenüber gewifjen Hauptlehren und Einrichtungen 
der katholiſchen Kirche befchaffen gewejen ift — einer Frage, auf 
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welche fie zwar jelber nirgendwo Antwort giebt, für deren Er- 
ledigung aber doch genügende Anhaltspunfte fich darbieten. 


Die hier in Betracht fommende religiöfe Entwicelung Julias 
jet mit dem Jahre 1536 ein und zwar mit jener denfwürdigen 
Beiprehung, welche Valdés den Anlaß zur Abfaffung des „chrift- 
lichen ABC-Buches“ gegeben hatte. Die Folgezeit hat bewiefen, 
daß Valdés an Julia eine nicht nur gelehrige, fondern auch über— 
aus treue Schülerin gewonnen hatte. Denn durch alle die Jahre ihres 
Lebens hat fie fein Andenken, die Früchte feiner Unterweifung, die 
Gefichtspunfte, nach welchen ſich unter feiner Leitung ihr religiöfes 
Denken bejtimmt hatte, treu bewahrt. Und wenn fie dies auch 
tief in ſich verfchloß, und wenn wir für mehr als ein Jahrzehnt 
nad) des Valdés Tode bei ihr nur hier und da eine Spur davon 
aufweiſen fünnen, weil fie in der Zeit mit feinem darüber redet — 
da, wo ein Mann ihr ganzes Vertrauen hat wie der einftige Teil- 
nehmer am Valdés'ſchen Kreife, Carneſecchi, da bricht doch das 
lange verhaltene Bedürfnis, ſich mit Oleichgefinnten über religiöfe 
und Firchliche Dinge auszusprechen, duch, und wir fünnen aus 
den durch ihn an fie gerichteten Briefen auf die Gegenftände und 
Urteile und Fragen ſchließen, welche fie ihm vorgelegt hat. 

Was num den religiöfen Standpunkt angeht, wie die Schitlerin 
ihn unter der Leitung des Meifters gewonnen hat, jo läßt fich 
derjelbe, was die wichtigjten Gegenftände der chriftlichen Lehre an- 
geht, durch Rückſchluß aus feinen Schriften herftellen — da liegt 
wunderbar tief und doc durchfichtig klar die einfache biblifche 
Lehre des Meifters vor, wie fie jo viele Herzen erobert hat. Wenn 
er der Schülerin im „ABE-Buch“ den Weg gezeigt hat, der von 
der Ueberſchätzung der „Welt“ wegführt zu dem Verftändniffe und 
der Bethätigung des apoftolischen Wortes „Alles ift euer” — wenn 
er ihr an Stelle des faljchen Begriffs den wahren Begriff chrilt- 
licher Vollkommenheit, an Stelle jeder Möglichkeit des Verdienens 
der Seligfeit durch Werfe den Begriff der Rechtfertigung aus dem 
Glauben, an Stelle der Furcht und Ungewißheit ihrer Seele die 
freudige Heilsgewißheit der Kinder Gottes zu jegen weiß: jo haben 
wir darin die Mittel und zugleich die Ziele einer reformatoriichen 
Wirkfamfeit des Valdés an Julia, die ficher nicht vergeblich darauf 


102 


hoffen durfte, ihre Früchte reifen zu fehen. Und daß Dieje 
Früchte in ihr gereift find, daß fie indem, was Valdés ihr in 
das Herz ſenkte, den veinften und höchften Ausdruck chriftlicher 
Wahrheit erfannt und dieſe erftrebt und ſich zu eigen gemacht hat, 
das hat fi) uns fchon in vielfacher Form ergeben. Wollte man 
aber freilich die Frage fo zufpigen: ob alfo Julia als Brotejtantin 
anzufehen fei, ob überhaupt jene Männer und Frauen, in deren 
Neihe fie einen fo hervorragenden Plab einnimmt, als jolche 
zu bezeichnen ſeien — jo wäre das eine Frageftellung, welche leicht 
zu einer falfchen Anſchauung leiten fünnte. Denn da Julia, wie 
fo viele Andere, doch in der römischen Kirche blieb, da fie offen- 
bar fich auch weiterhin gemäß dem Vorbehalt, wie ihn einft Valdés 
für fie im „ABC-Buch“ feftftellte, an den gewohnten Formen des 
ficchlichen Lebens beteiligt hat, — fo jchiene ja damit die Frage in 
verneinendem Sinne entjchieden zu jein. Wenn man Dagegen 
nad) dem Vorgange der Inquifitoren die Zuftimmung zu dem 
„benedetto artiecolo della giustifieazione“, wie Carneſecchi ihn 
nennt, alſo dem Artikel von der Rechtfertigung aus dem Glauben, 
zum entjcheidenden Punkte macht, an dem fich heraugitelle, ob 
jemand als Keber gelten ſoll oder nicht — jo war und blieb Julia 
Proteftantin. Indem aber die Inquifition unter der Leitung des 
Dberhauptes der Fatholifchen Kirche die Zuftimmung zu jenem 
Artikel, der allerdings eine ganz neue religiöje Grundlage und 
nicht bloß eine einzelne dogmatiſche Lehre bildet, al3 genügenden 
Beweis für „Keberei” anfah, hat fie dadurch erklärt, daß für eine 
Reformation, welche ſich auf ihn baut, in der fatholiichen Kirche 
fein Raum ift — ob nun feine Anhänger noch äußerlich der 
fatholifchen Kirche angehören, ift nicht enticheidend, innerlich ge— 
hören fie derjelben nicht mehr zu, ihr Bibelchriftentum fteht im 
Gegenfab zu dem römiſch-katholiſchen Kirchentum. 

Und noch ein? fommt Hinzu. Die reformatorische Bewegung 
wurde, wie wir ſchon hörten, in Italien nicht in weiten Kreifen 
populär; fie blieb im ganzen und großen auf die Schichten der 
Höherftehenden und Gebildeten bejchränft. Wenn im Bezug auf 
ihre Verbreitung in Neapel die Zahl von 3000 angegeben wird 
als die ihrer Anhänger in der Zeit, wo in Nom das „Heilige 
Dffizium“ zu ihrer Unterdrüdung gegründet wurde, jo beruht 
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dies offenbar auf einer willkürlichen Schägung und begreift wohl 
alle Anhänger im Königreich in ſich. Jedenfalls — zu einer 
Sonderbildung oder einer Vereinigung zu gemeinfamen Gottes- 
dienten der evangelifch Gerichteten ift e8 dort nicht gefommen — 
in feinem der fpäteren Urteile des römijchen Tribunales gegen 
neapolitanifche Ketzer ift davon die Rede, und fein gleichzeitiger 
oder ſpäterer Gejchichtsichreiber Neapel3 weiß davon zu melden. 
So lange Juan de Baldes Iebte, mochten die regelmäßigen Bibel- 
erflärungen und die Belehrungs- und Erbauungsftunden, welche 
er abhielt, einigermaßen das Bedürfnis nad) gemeinjamer Er- 
bauung der Gleichgefinnten decken — nach feinem Tode, wo ja 
mehrere der ausgezeichnetjten Teilnehmer an jenem Kreife die 
Stadt verließen, hörte da3 auf. Und Julia finden wir dann in 
religiöfer Beziehung vereinjamt, dabei aber von dem Tebhaften 
Bedürfniffe nach Gemeinschaft erfüllt. Was ift natürlicher, als 
daß ſie in der einzigen Eultgemeinfchaft, welche in Neapel befteht 
und in der fie emporgewachlen ift, ohne Bedenken weiter lebt 
und an ihren Mebungen teilnimmt — hat doch der Meifter ſelbſt 
ihr den Weg gezeigt, wie fie das Mechanifche und Unbiblijche 
der Formen zurücktreten lafjen fol und auch in ihnen Mittel zur 
wahren Erhebung der Seele finden Tann. 

Wir find in der Lage, auch noch durch andere Thatjachen 
das Wachstum und die Vertiefung der religiöfen Anschauungen 
Julias zu beleuchten. Nach dem „ABC-Buch“ verfaßte Waldes 
Meberjegungen und Erklärungen biblifcher Schriften. Crhalten 
find noch feine Ueberſetzung der Palmen 7 und die Erklärungen 
zu den erften 41 Pſalmen, fowie zum Römer- und erſten Korinther- 
brief. Diefe Schriften find bis auf den Kommentar zum 
1. Rorintherbrief Julia gewidmet. Aus den Widmungen fpricht 
die unbedingte Zuverficht, daß Julia ganz und voll der führenden 
Hand folgt, daß fie inSbefondere in der religiöjen Erkenntnis, 
in der Eimficht in die bibliſchen Wahrheiten, unter der Führung 
des Meiſters ftetig fortfchreitete. „Sch habe mich überzeugt“, fo 
beginnt die Widmungsfchrift der Erklärung des Römerbriefes, 
„edle Frau, daß Sie mittel3 der anhaltenden Lektüre der 
Pialmen Davids, die ich Ihnen im vergangenen Jahre aus 
dem Hebräifchen in jpanifcher Ueberſetzung jandte, Ihre Seele 
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fo fromm, fo gottvertrauend, fo ganz ihm ergeben gemacht haben, 
wie Davids Seele war: jebt wünfche ich, daß Sie weiter gehen 
und Ihre Seele auch jo ficher, fo feſt und fo ftandhaft machen 
in dem, was das Evangelium Jeſu Chrifti betrifft, wie einft 
Paulus e8 war — und fo ſchicke ich Ihnen nun diefe Briefe des 
Paulus, aus dem Griechifchen in dag Spanifche überjegt. Durch 
deren anhaltende Lektüre werden Sie — ich bin defjen gewiß — 
einen großen Gewinn an geiftlicher Förderung davontragen.” 
So tritt auch hier ein ftufenmäßiger Fortjchritt zu Tage: das 
„ABC-Buch“ des Valdés hat die Grundbegriffe des neuen reli- 
giöfen Lebens, vor allem den der chriftlichen Vollkommenheit, 
erörtert und richtig geftellt — die Verſenkung in die Palmen 
hat die reine Erkenntnis Gottes und das richtige vertrauensvolle 
Berhalten der Seele zu ihm hervorgerufen — dag Studium der 
paulinischen Briefe jol nun Chriſti Berfon und Werf in der 
rechten Weife fennen lehren, damit durch ihn, der und Menfchen 
in da3 Kindesverhältnig zu Gott zurücgeführt hat, auch das Bild 
Gottes in ung wieder hergeftellt und dadurch die chriftliche Voll- 
fommenheit zur That werde. Und erit auf dem Grunde der 
durch Chriſtus gewonnenen Kindichaft Gottes und Wieder- 
geburt kann fein Wirken, wie die Evangelien e3 zeigen, fruchtbar 
werden — die Erklärung des erſten Evangeliums ift, foviel wir 
wiljen, das letzte der Werfe, welche Sulta gewidmet wurden, vielleicht 
das Lebte überhaupt, was des Meifters Hand ſchuf. So führt alfo 
der Weg, welchen Baldes bei feiner Unterweifung geht, jtufenmäßig 
zum Biele, und die vier Julia gewidmeten Werke, wie fie feit dem 
Srühjahr 1536 enftanden, ftellen fich als aufeinanderfolgende Be- 
ftandteile eines Syſtems cHriftlicher Unterweifung dar, wie es 
anderswo ſeines Gleichen nicht findet. Mit diefen Werfen ift 
übrigens die geſamte literariichereligiöfe Produktion des Valdés 
nicht umſchloſſen. Wir befigen nicht mehr Alles, was er gejchrieben 
hat; die Erklärung des Philipperbriefes, des erften Briefes an die 
Thefialonicher jowie des erjten Petrusbriefes, auf welche ala vor- 
liegend er ich felber in feiner Erklärung zum Evangelium des 
Matthäus bezieht, ift vorderhand als verloren zu betrachten. Erft 
nad Fertigftellung diefer Kommentare — vielleicht auch noch zu 
anderen Briefen de8 Neuen Teftament® mag er folche ver- 
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fabt haben — hatte Valdés fich der Erklärung der Evangelien 
zugewandt. Aber ſchon während er die großen Werke der Schrift- 
auzlegung ſchuf, fchöpfte er in einer Fülle von „Geiftlichen Be- 
trachtungen“, „Antworten“, und noch anderen Schriften aus der 
eigenen hriftlichen Erfahrung und unterzog die mannigfachſten 
religiöſen Probleme tiefgreifender Beurteilung. 

Bei einem wohl nicht geringen Teile dieſer Schriften ver— 
danken wir Julia die Erhaltung. Sie wird mit Recht in dem 
Urteile gegen Carneſecchi die „Bewahrerin“ derſelben genannt, 
während die Inquiſition durch ihr Verbot der Schriften des 
Valdés alles gethan hat, um dieſelben zu vernichten. Im Jahre 
1546 erjchien das „ABC-Buch“ in der italienijchen Ueberfegung 
des Marcantonio Magno; wahrscheinlich ift e8 in Venedig und 
ficher nicht ohne Zuthun Julias, der auch die Ueberfegung gewidmet 
ift, gedruckt. 1549 finden wir es ſchon auf dem Verzeichnis 
der verbotenen Bücher des della Cafa. 1550 erfchien in 
Bajel unter Bermittelung Pier Paolo Vergerios die wichtigfte 
Sammlung der theologifchen Abhandlungen, die „Hundertundzehn 
geiftlichen Betrachtungen“ in italienischer Sprache mit Vorwort von 
Celio Secondo Eurione Wie Vergeriv in Befit des Werkes 
gelangt war, ob er es ſchon in italienischer Ueberjegung aus 
Italien mitbrachte, ob er außer diefer noch andere Schriften des— 
jelben Berfaffers bejaß, erhellt nicht. Auch von den fleineren 
religiöjen Schriften des Valdés waren inzwifchen ſchon mehrere 
gedruckt und zwar in Ueberſetzungen, deren Verfafjer wir ebenfowenig 
fennen wie den Ueberſetzer der „Geiftlichen Betrachtungen“. 

Es iſt jelbftverftändlich, daß Julia im Befige aller Schriften 
de3 Valdés gemwejen ift. Aber zu Beginn der fünfziger Jahre, 
als die Verfolgung begann, fcheint fie dafür Sorge getragen zu 
haben, daß ſie in fichere Hände kämen und daß eine Veröffentlichung 
aller möglich) würde. In dem uns fchon befannten Briefe an 
Ferrante Gonzaga vom 25. März 1553 jagt Julia: Ich habe die 
Schriften nicht (mehr). Zwei Hauptwerfe jollten aber bald darauf 
der Deffentlichkeit übergeben werden: die Erklärung zum Nömer- 
und eriten Korintherbrief; 1556 und 1557 erjchienen fie und zwar 
angeblich in Venedig, thatfächlich aber in Genf gedruct, wo der 
Herausgeber Juan Perez in jener Zeit eine lebhafte publiziftische 
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Thätigfeit entfaltete und das Druderzeichen Beider als das einer 
befannten Offizin begegnet.‘? 

Das Bewußtfein, für die Erhaltung und Verbreitung der 
Schriften des Valdés gejorgt zu haben, mochte Julia darüber 
tröften, daß ihr jelber ein freier Gebrauch derfelben nicht mehr 
geftattet war. Seit fie dann in die Yebhafte Korreipondenz mit 
Carneſecchi trat, alfo feit dem Frühjahr 1555, hatte fie ja aud) 
die Gewißheit, daß bei diefem ihre Gedanfen und Urteile über 
religiöfe Fragen demjenigen Berftändniffe begegnen würden, welches 
fie fonft vermißte. Und fo fpiegelt fich denn ihre religiöfe Stellung 
in den Briefen des unglüclichen Protonotars an fie mit hin- 
Yänglicher Deutlichkeit ab, und eine Reihe von brieflichen Aeußerungen 
Carneſecchis läßt Schlüffe zu, welche das was fonft über Sulias 
Glauben erhellt, teil3 beftätigen, teil ergänzen. Vor allem geht 
durch die KRorrefpondenz das Bewußtſein eines gemeinfamen Be- 
ſitzes als Grundlage der beiderfeitigen Neligiofität: das ift der 
Grundfag von der Rechtfertigung aus dem Glauben, wie ihn 
Valdés unvertilgbar feinen Schülern eingeprägt hat. Während 
der gequälte Carnefeccht vor feinen umerbittlich in alle feine in- 
timften Beziehungen und Aeußerungen die Sondeteinführenden 
Richtern in vielen Punkten abzufchwächen und zu beſchönigen fucht 
— in dem Einen bleibt auch er feit, daß das Heil nur im Glauben 
ergriffen und nicht durch eigenes Berdienft erworben werden fünne; 
und darin weiß er ſich eins mit Julia bis zum lebten Augenblid. 
So gejteht er auch bei der Erklärung eines feiner Briefe an Julia 
aus dem Auguft 1559: „Wenn ic) von den Erwählten Gottes hier 
rede, fo habe ich auch fie unter deren Zahl befaßt, wegen der zahl- 
reichen Gaben, die Gott ihr verliehen hatte, und bejonders, weil fie 
den Artifel von der Rechtfertigung durch den Glauben erfannt hatte.50 
Und ſchon vorher hatte er erklärt: „Wir beide hielten nur dasjenige 
Bekenntnis für wahr und katholisch, welches die Rechtfertigung ex 
fide sola (aus dem Glauben allein) lehrt.“>1 So konnte denn Julia 
einem Carneſecchi gegenüber fich auch frei ausfprechen betveffs der 
Erklärung, welche der Kardinal Pole, um dem Verdachte der 
Keberei entgegenzutreten, in fein Teftament eingefeßt hatte. Eine 
Zeit lang hatte man auch diefen zu den Anhängern der Valdés'ſchen 
Nechtfertigungslehre gezählt, und die Art, wie ſich 1541 in dem 
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auch von uns ſchon angezogenen Briefe an Julia die in ihrem 
Urteil völlig von ihm abhängige Vittoria Colonna iiber Waldes 
ausipricht, läßt jenes Urteil als berechtigt erfcheinen. Aber Pole 
hat jpäter einen andern Standpunkt eingenommen, und jo be- 
gegnen ſich Carneſecchi und Julia in der Mißbilligung jener Er- 
Härung. Julia nannte fie „überflüffig, ja anftößig“, und Carneſecchi 
ſtimmte dem bei und ſetzte hinzu: „Danken wir Gott, daß unſer 
Glaube nicht von Menſchen abhängt und nicht auf den Sand 
gebaut iſt, ſondern auf den lebendigen Fels, auf welchen den 
ihren auch in gleicher Weiſe die Apoſtel und Propheten und alle 
andern Erwählten und Heiligen Gottes gegründet haben.“s2 Daß 
aber der Glaube Julias ſich nur auf die Lehre der heiligen 
Schrift und nicht auf das gründet, was die katholiſche Kirche 
hinzugethan, hat ſie ſelbſt am Ende ihres Lebens in der Stunde 
bezeugt, in welcher ſie ihre letzte Verfügung traf — da iſt keine 
Jungfrau Maria, zu der ſie ihre Zuflucht nähme, kein Heiliger, 
deſſen Fürbitte ſie anriefe: Gott allein und ſeiner Gnade und 
ihrem Heilande hat ſie ihre Seele empfohlen, daß er ſie aufnehme 
in das ewige Leben. 


Anmerkungen. ° 


I. Zum erſten Kapitel. 


1. (S.2). Vgl. d'Arco, Storia de Mantova IV (1872) ©. 7. 

2. (©.3). Ebenda ©. 20, 24. 

3. (S. 4). Sahrbuh der Sammlungen des dfterr. Kaiſerhauſes, 
Wien 1896, ©. 184, n. 46. 

4. (©.4). Commentarii Pii Papae II., Francoforti 1614, [. 2 a. &., 
©.58:... „Barbara nomine, praestanti animo ae ingenio foemina et 
quae dominandi artem calleret quaeque viro prolem pulcherrimam 
peperit“. Der Bapft hatte fie gelegentlich de3 Kongrefjes in Mantua 1459 
perfönlich Fennen gelernt. Ex jest Hinzu: „Felix alioquin domus (nämlich 
der Gonzaga), subditorum et vieinorum benevolentia gaudens“. 

5. (©.5). Steneo Affö, Memorie di tre Prineipesse celebri della 
famiglia Gonzaga ... Barma 1787 (auch in Raccolta Ferrarefe, 1787). 

6. (S.5 und 6). Angabe des Vorſtehers des Archivio Gonzaga in 
Mantua, cav. Stefano Davart. 

7. (©. 6). Banegirico di Donna Lucrezia Gonzaga, ©. 53 (vgl. 
Affe, a. a. D. ©. 48). 

8 (©. 7). Das Monumentum Gonzagium' befindet fih in Abſchrift 
auf der Biblioteca Civica in Mantua. Der Paſſus lautet (bei Affo, 
a.a0.D. ©. 32): 

Julia sed cunctas superat longe ipsa sorores 
Callidula ingenio, facili condita lepore 

Blandula composito promens dieteria vultu 

Mitis et ad cantus modulos studiumque Minervae 
Nata, vel artifiei dextra simulare quod ultro 
Fingere multipliei potis est natura colore. 


9. (S. 7). Die Billete werden von Amante, Giulia Gonzaga (Bo— 
logna 1896) im ‘GCarteggio di Giulia’ ©. 422 mitgeteilt, jedoch nicht 
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genau. Der Wortlaut diefer übrigens von Schreiberhand bergeftellten, bon 
Julia nur unbefchriebenen, Schriftftücke ift der folgende: 


I. 

Ilmo et Exwo Sgr. mio observmo, Intendendo io che V. Ecema $ia 
ha molto a piacere et se dileeta de cose di musica et maxme cose nove, 
desiderosa farli cosa grata, gli mando qui alligato un motetto quale ha 
composto messer Sebastiano Festa servitore del Revmo Monsre de 
Mondovi mio Zio honormo, el quale motetto anchora non & in mano di 
persona. repromettendomi chel debia piacere asai a V. 8. Illma, in 
grä de la quale basandoli le mani humilmente mi raccomando. Et 
foelicissime valeat. Ex Casalemaiori, xüj octobris M.D.XX. Di v. 
Illma et exma 8. Serua 


Julia de Gonzaga. 


II. 

Ilm et Exmo Signor mio observmo, Havendo hauuto accepto 
Valtro motetto qual mandai ad v. Illma S., mi son sforzata farne metere 
un altro inseme per far piacere ad quella. la quale si dignarä acceptare 
con quel buon cuore li & mandato, ch’io non ho altro piacere che di 
far piacere ad v. S. Illma. In grä de la quale humilmente me racco- 
mando, et foelicissime- valeat. Ex Casalemaiori, ij Januariji M.D.XXI. 
Di v. Illma et exwa Sigia humil Serua Julia de Gonzaga. 


10. (©. 8). Diefer Bericht wird von Gregorovius (Geſch. der Stadt 
Rom VII, 1874, ©. 589) erwähnt. Wörtlich der Paſſus bei Amante 
a.a.dD. ©.15. j 

11. (S. 9). Vgl. Sanuto's Diarien, Bd. 47 (Venedig 1897) Sp. 166, 
wo Veipafiano mit dem angegebenen Betrage in einer Lifte der Einkünfte 
jämtliher Großen de3 Königreichs Neapel figuriert; er wird nur noch 
von Einem erreiht. Zu feinem Namen wird bemerkt: Tene titolo di 
Duca et non lo usa. 

12. (©. 11). Veſpaſiano's Ankunft in Nom (10. Mai. 1527) wird 
dem Marcheſe di Mantova gemeldet: Sanuto, Diarien Bd, 48 [1897] 
Sp. 59. 

13. (©. 11). Monſignorino' heißt Pirro mehrfach in gleichzeitigen 
Berichten; vgl. Sanuto Diarien, Bd. 45 ff. passim. 

14. (©. 12). Beriht im Staatsarchiv in Modena (17. März 1528). 

15. (©.13). Beriht über die Vorgänge in Palliano: Sanuto, 
Diarien, Bd. 47, Sp. 359. 

16. (©. 13). Ex literis Di Franeisei de Gonzaga ex Orvieto, die 
9. Maji 1528 ad D. Marchionem Mantuae bei Sanuto, Diarien, Bd. 47, 
Sp. 439. 

16. (S. 14). Aleſſandro Guarino an den Herzog, 12. Aug. 1598: 
Arch. di Stato, Modena, Disp. Orat. Est. a Firenze. 

17. (S.14). Amante a. a. O. [1896] ©. 59. 
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18. (S.14). Daß Fondi, Itri und Tricarico einer Plünderung 
unterworfen wurden, meldeten die Profuratoren der Republik Venedig beim 
franzöſiſchen Heere unter dem 19. Mai; |. Sanuto, Diarien, Bd. 47, 
Sp. 508. 

19. (S.15). Das Folgende nad) Scipione Ammirati, Opuse. III 
(1642), Ritratti d’huomini illustri di Casa Medici ©. 134—149. Vogl: dazu 
von Reumont, Geſch. Toskana's I., (Gotha 1876) ©. 19 ff. 

2. (S.18). Ammirato, a. a. O. ©. 139 ff. 


II. Zum zweiten Kapitel. 


1. (8.19). Die Anweſenheit Gandolfo Porrinos in Fondi im 
Frühjahr 1530 geht aus dem Briefe Clandio Tolomer’3 an Giulia vom 
5. Apr. 1530 (Lett. di Claud. Tolomei, Ven. 1565, ©. 141) hervor. 

2. (S.19). Venezia 1565, ©. 250. 

3. (8.20). Rime di Gandolfo Porrino, Venezia 1551. 

4. (S.21). „a Fondi, in cui ella egni grazia infonde“. Der 
ganze Paſſus bei Amante a. a. DO. ©. 81. Das Wortipiel läßt ſich deutſch 
nicht wiedergeben. 

5. (©. 22). Vgl. von Neumont, Bittoria Colonna (Freiburg 1881) 
©. 145; 46. 

6. (©. 22). Lettere volgari etc. Venezia 1553, ©. 117. 

7. (S. 23). Vgl. von diefem Verfaffer abjcöner Novellen die Lettera 
che va innanzi alla Novella 17, ©. III. Was ift ein Lob aus folchen 
Munde wert? 

8 (©. 29. Bericht im Staatsarchiv in Modena. 

9. (S.25). Die Ode, aus welcher diefe beiden Strophen entnommen 
find, wird in der Ausgabe der Rime di M. Bernardo Tasso von Seraſſi 
(Bergamo 1749, 2 Bändchen) „nella morte del Prior di Capua“ über— 
fchrieben (vgl. Bd. II, ©. 279, Ode XXXVD. An Julia Gonzaga richten 
fih in der Seraffiihen Sammlung im I. Bändchen zehn Sonette; im 
U. Bändchen die ‘Selva in morte di Luigi Gonzaga’ nebit ‘Dedica’; 
fodann ein längeres Gedicht in Stangen (Ottave rime), au dem wir 
oben ©. 21 Einiges entnahmen, was zur Bejhreibung von Julias äußerer 
Erſcheinung dient. 


Il biondo, erespo, inanellato erine, 

Che con soavi errori ondeggia intorno 
Mosso dall’ aure fresche e pellegrine 
Ne d’altro mai che di se stesso adorno 


Chi contempla la fronte alta e serena 
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Di cui le Grazie fan dolce governo 
Di bianca neve pur caduta allora 
Sembra la guancia delicata e molle 
Chi vuol sentir, come nell’ alte scole 
Si canti senza al Ciel inalzar ale, 


Oda parlar costei, nè cerchi poi 
Trovar pari doleezza unqua fra noi. 


10. (©. 26). I sei primi libri dell’ Eneide di Vergilio tradotte ıc. 
(Venedig 1540). Jedes Buch ift von einem Andern überfegt und je einer 
hervorragenden Frau gewidmet. Das Werkchen ift mehrfach gedruckt 
worden, allein nicht alle Widmungen finden fi) in den fpäteren Ausgaben. 

11. (©. 28). Die Einzelheiten bei den Geſchichtsſchreibern Neapels, 
3. ®. Tommaso Costo, Compendio della Storia di Napoli, lib. 2; Marco 
Guazzo, Istoria, ©. 119. 

12. (©. 29). Der Stoff war wie gemacht für Brantöme, den galanten 
und lüfternen Abbe. In feinen M&moires contenants les vies des Dames 
illustres, dise. 6 berichtet er: beim Paſſieren von Fondi habe er gehört, 
was Livia (I) Gonzaga, der Gattin Ascanio Colonna's () widerfahren 
jet... „Mais le malheur de la Dame voulut que tombant de Seylle en 
Charybde, vint & tomber en se sauvant, parmi les bandoliers et foruseis 
du Royaume; laquelle fut reconnue d’aueuns, d’autres non. Je vous 
laisse done à penser si ce bon et friand boucon tomb& entre les mains 
et puissance des ces affamez, ne fut pas gouté et tet& à bon ecient, 
ainsi que plusieurs n’en doutent point, d’autres si; mais quelque serment 
et ex&cration qu’elle put faire, n’en put &tre erue, car volontiers une 
si belle et bonne viande ne scaurait &chapper impollue de telles gens. — 
Bon diefen und andern fpäteren Erfindungen und Ausmalungen weiß 
Filonico Alicarnaſſeo, der fonft alles hervorfucht, was Zulia’3 guten Auf 
vernichten fönnte, nichts. Er begnügt ſich zu erzählen, daß fie die Flucht 
ergriff, begleitet von zwei Dienerinnen und einem alten Diener, und daß 
jener Meberfall bei vielen Teilnahme erweckte. 

13. (©. 30). Beide Schreiben bei Amante a.a.D., ©. 423. Gie 
find im Arhivio Gonzaga in Mantua vorhanden. Das Schreiben vom 
6. Dezember 1531, welches bei Amante fehlt, lautet folgendermaßen: 


Illma Sra, 

Ad questa hora il s. dio ei ha fatto grä de un figliol maschio 
della S. Do. Isabella. et perche mi rendo certissima ne havra piacere, 
ho voluto con questa avisarnela. Acio chel recognosca per un servo 
di piu: altro non mi accade dirle per adesso, se non che tenendo quel 
obligo (che) tengho con v. S. la prego che mi comandi si come desi- 
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dero di seruirla. Il parto hebbe prineipio alle x hore di questa proxima 
passata notte di martedi intrando nel merco(le)di di sexto del presente 
mese et alle quattordiei hore et un punto fini. Fundis, VI. Decembris 1531. 
Serua di v. $. illma 
Julia di Gonzaga Colonna. 


14. (©. 31). Delle lettere di M. Claudio Tolomei J. VII. In 
Vinetia appresso Gabriel Giolito 1550. 

15. (©. 32). Beide Schreiben im Archivio Gonzaga, Mantua. Das 
erite lautet: 


Illmo et Exmo 8. 

Dal Sgr. Hypolito mi & stata consignata l’amorevolilsima lettera 
di vra Excellentia con la tanto cortese et humanilsima dimostrazione 
quale anchorche non si potesse dalla grandezza Sua altramente spe- 
rare, me ne rendeua certa tanto piu la fede et desiderio (che) tengo 
seruirla. obligandomi a questo sin che nina, ultra li tanti debiti (che) 
si tengono alla Excellentia vra da parte manchata da chi mi ha lassi- 
ata in tanta tribulazione, in gran parte mitigata con la speranza (che) 
mi promette la bonta sua et segno delle benigne offerte de quali la 
ringrazio quanto posso. Et resto a pregar n. s. dio prosperi la Ex- 
cellentia vra in quella exaltatione che desidera, et li seguiti vita felice 
insieme con la Illma Signora Duchessa con quel contentamento che da 
chi li & serva si spera. Et a le Excellentie vre baso la mano una 
con questo figliolo, qual se attendera a nutrircelo servitore con la 
affectione del infelice padre et di tutti noi altri che restano sotto la 
medesima devotione et protectione. non accadendomi darle piu tedio 
con questa: poiche per via di M. Fabritio Pellegrino a li passati seripsi 
lungamente. se non che in Sua bona gratia mi raccomando. De Fundi 
a li 19 di Febraro 1583. 

Serua di v. S. Illna et exema 
Julia de Gonzaga Colonna. 


16. (©. 32). Sm Archivio Gonzaga, Mantua. 

17. (©. 33). Daß Sppolito vergiftet worden fei, ift bereit3 bon 
Varchi als unbezweifelbar angenommen. Neuerdings hat 2. A. Ferrari 
(Lorenzino de Medici e la Societä cortegiana del Cinquecento [Mailand 
1891]) ein wichtige Dokument, nämlich eine für den Herzog Eofimo beftimmte 
‘deposizione’ des Küchenmeiſters veröffentlicht, den man ſofort gefänglich 
eingezogen und peinlichem Verhöre unterworfen hatte. Der Herausgeber 
bemerft dazu richtig: „Sener behauptet nicht ſelbſt feine Unſchuld, ſondern 
laßt nur hervorleuchten, mit welcher Standhaftigfeit er diefelbe auch unter 
der Tortur behauptet habe“. 

18. (©. 34). Mitgeteilt bei Affo, a. a. O. ©. 39. 

19. (©. 34). Der Wortlaut des Teftamentes bei Affo a. a. O. ©. 33 
(Anm. 8). 
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20. (©. 35). Vgl. Affe, a. a. DO. ©. 36 (Anm. 26). 

21. (©. 36). Ebenda ©. 39 f. 

22. (©. 36). Eine Ode des Neapolitanerd Girolamo Borgia, welche 
Afo a. a. O. ©. 39 (Anm. 45) mitteilt, drückt dies aus: 


Afriea ex vieta tuus ecce vindex 
Jam redit vietor; dedit ac refracta 
Classe quot poenas meruit perustum 
Barbarus orbem. 


Die Ode iſt vom 7. Auguſt 1535 datiert. 


II. Zum dritten Kapitel. 


1. (©. 39). Lettere di Paolo Giovio [1560] ©. 98. 

2. (8.39). Vgl. Zeitihrift für Kirchengeſchichte IV [1881] ©. 628. 

3. (S. 40). Bibl. Wiffeniana ed. Ed. Boehmer, I. (Straßburg und 
Rondon 1874), ©. 66 f. 

4. (8.40). Bon einer Anftelung Juan am kaiſerlichen Hofe ift 
ſonſt nichts befannt; - vielleicht Tiegt hier eine Verwechſelung mit dem 
Zwillingsbruder Alfonjo de Valdés vor. 

5. (8.40). Riviſta Criftiana (Florenz 1882) ©. %. 

6,7. (©. 41). Sie befinden ſich im Arhivio Gonzaga, Mantua. Der 
gegenwärtige Direktor des Staatsarchivs in Mantua, Luzio, hat zuerit 
darauf aufmerkſam gemacht in der Rivista Storica Mantovana, bon der 
nur eine Lieferung (1885) erfchien. Direkte Beziehungen auf Julia enthalten 
fie, abgejehen von dem erften Briefe, nur an fünf Stellen, in denen es ſich 
zumeift um den Erbfireit mit Iſabella handelt, Aufjchlüffe über das uns 
fonft zugängliche Material hinaus aber nicht gegeben werden. In einen 
vom 13. März 1536 datierten Schreiben begegnet der Name des Protonotars 
Pietro Carneſecchi, ‘Carnajeca’ wie Valdés Schreibt. Hier fünnen wir 
zum erften Mal eine direkte Beziehung diefer beiden nachweilen: „de lo 
demas“, jchreibt Valdés, „el protonot° Carnaseca aura ya largamente 
informado a v. $. revma y particularmte de los negocios de la sr“ 
dona Julia, los quales spero terna müy buen fin porg van bien 
guiados y encaminados“. Der lebte Brief (12. Januar 1537) richtet 
Grüße von Julia an den Gardinal aus; fie wolle bald jelber ihm jchreiben, 
daher jage er nur, daß fie jehnlichit die Ankunft des Vizekönigs von 
Sizilien, Don Ferrante Gonzaga, erwarte — „porque piensa sera de 
importancia para dar fin a estos sus negocios. plega a Djos que sea 
assj“, (Die vorftehenden Notizen aus den Briefen des Valdés verdanfe 
ich der gütigen Mitteilung des Herrn Dr. Heiligbrodt, welcher die Briefe 
fopiert hat). i 

Benrath, Julia Gonzagea. 8 
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8. (S.42). Das Alfabeto Eriftiano in der italieniſchen Veberjeßung 
des Marcantonio Magno, zugleich mit einer Uebertragung in das Eng= 
liſche und Rücküberſetzung in das Spanifche, bildet Bd. XV der Reformistas 
Antiguos Espaüoles, London 1861. 

9. (S. 48). Mfabeto Criftiano (f. Anm. 8), BI. 6a. 

10. (S. 44). Ebenda, Bl. 12b. 

11. (©. 45). Ebenda, Bl. 19a. 

12. (©. 44). Ebenda, Bl. 26a. 

13. (S.46). Johannes Gafftanus, um 360 geboren, wirkte in dem 
erſten Drittel des 5. Jahrhunderts erfolgreich für die Einführung des 
Mönchtums in Südfrankreich. 

14. (©. 47). Gaffians Vitae Batrum (Collationes) waren italieniſch 
Schon 1474 erjchienen und feitdem mehrfach gedruckt worden. 

15. (S.49). Das Breve lautete gemäß Fontana, Renata di 
Ferrara II (1898) ©. 514f.: Dileetae in Christo filiae nobili mulieri 
Juliae Gonzagae viduae. Dileetae in Christo filiae Salutem. Exponi 
nobis nuper feeisti quod tu ut viduitatem tuam aliqua spirituali con- 
solatione sublevares, in monasterio monialium Sti Franeisei ordinis Stae 
Clarae Neapolitanensis vitam ducere deliberans in dieto monasterio per 
plures menses permansisti et adhuc permanes, cupisque pro maiori 
eonscientiae tuae securitate licentiam permanendi in ipso monasterio: 
per nos concedi. Quare nos piis tuis desideriis quantum cum Deo. 
possumus benigne annuentes, praecibusque tuis nobis per dilectum 
filium nostrum Ghinuceium Card. super hoc humiliter porrectis incli- 
nati, tibi quod quamdiu tibi placuerit, una cum certis mulieribus tibi 
inservientibus in eodem monasterio permanere et cum iisdem monialibus. 
versari, prandere et cenare, dummodo camerae in quibus tu et dictae: 
mulieres dormient, a cubieulis dietarum monialium divisae sint — auc- 
toritate apostolica tenore praesentium concedimus,. Mandantes tam 
praesidentibus dieto monasterio quam illius abbatilsae et monialibus. 
ut nece[sarias mansiones pro tuo et tuarum usu tibi accommodare 
velint, teque benigne tractent et omni caritate prosequantur, non ob- 
stantibus constitutionibus et ordinationibus apostolieis a monasterii et 
ordinis predietarum statutis et consuetudinibus caeterisgue contrariis. 
quibuscungue. 


16. (©. 49). In dem Edifte, welches überjchrieben ift: „Ill. y amada. 
nuestra“, heißt es: „... scrivemos all’ Ill. nuestro Visorrey desse Reyno 
que de nuestra parte os hable y tenga la mano en concertaros y at- 
tasarlas amigablemente: a vosos encargamos che vengai en ello de 
manera que no se de lugar a andar en pleytos y pendeneias antes 
aquellas se attasen como en razun que se haga que en ello nos hareis 
mucho placer ...“ (bei Affö, a.a. O. ©. 40). 
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17. (©. 50). Das kaiſerliche Diplom giebt eine genaue Weberficht 
alle defjen, was in der Angelegenheit big zum Erlaß desſelben, 
27. Februar 1536, geſchehen war. Julias Anſprüche werden vorangeſtellt: 

.„Expositum nobis fuit nuper pro parte Ill. devotae nobis dilectae 
Donnae Juliae de Gonzaga, Ill. quodam Vespasianum Columnam ejus 
maritum e0 tempore quo secum matrimonium contraxit, vel infra paucos 
dies post declarasse ac confessum fuisse ratione dotium ipsius Juliae, 
ab ipsa tam in pecuniis quam in aliis mobilibus jeealibus et gemmis 
quatuor millia Ducatorum recepisse, et ultra haec ratione matrimoni 
sibi donasse Ducatorum tresdeeim millia per ipsam post mortem dieti 
sui mariti ipsa superstite manente lucrandorum et assequendorum, et 
his non contentum sibi etiam donavisse et dedisse nonnulla monilia, 
iocalia, torques, gemmas et ornamenta aurea, et in suo testamento sive 
ultima voluntate sub his verbis videlieet: „Del resto lasso mia mogliere 
donna et patrona in tutto lo stato prefato et ancho del Regno* ipsam 
reliquisse et nominasse Dominam et patronam cujusdam partis praefati 
sui Status, ipsamque ab Ill. Donna Ysabella Columna consequi intendere 
id quod ipsius legati ratione sibi spectat et competit, eo maxime quod 
praedicto testamento ad petitionem praefatae Ill. Donnae Ysabellae 
Columnae ejusdem Vespasiani filiae et haeredis fuerat per nos praestitus 
assensus“... Dann Habe Siabella fih der Ausführung mwiderjegt und 
zweimal den ſchon gejchloffenen Vergleich wieder gekündigt, endlich aber 
fich bereit erklärt, einen kaiſerlichen Schiedsfprud anzunehmen. (Siehe den 

Wortlaut bei Affö, a. a.D. ©. 41f.).4 
; 18. (©. 51). Lettere volgari ete. di div. nobil. huomini. Venedig 
1567, {. III, p. 98. 

19. (©. 52). gl. Affö, a. a. O. ©, 42f. 

20. (©, 58). -..„Jo |penso che sera restataf;seruita che sia in 
nostre mani, acciocche si possa attendere a preservare sotto la sua 
proteetione secundo & la speranza nostra. Et ancorche da parte della 
matre si sia mandato a ricercare il contrario, che in tanta impertinente 
domanda haverrä V. Eccellentia eletta quella parte che piu tocca a 
suo seruitio et comandato che sia nostro“. Abgedruckt bei Amante, 
a. a. O. ©.425, jedoch mit der falichen Bezeichnung Arch. St. Mantova 
(= Archivio di Stato in Mantua), während es hier wie in zahlreichen 
anderen Fällen heißen muß: Archivio Gonzaga in Mantıra. 

21. (©. 54). Bei Amante, a. a.O. ©. 425f. — Julia jah ſich im 
folgenden Sahre gendtigt, ihren Haushofmeifter Gandolfo Porrino noch— 
mals wegen der Auszahlung der Mitgift in die Lombardei zu jenden. 
Bei diefer Gelegenheit jchrieb fie am 29. März 1537 an den Herzog den 
folgenden Brief, von dem Amante (S. 426) nur die erften Zeilen mitteilt: 
Jo mando Messer Gandolfo presente a fare riverentia a V. Exe. da 
mia parte et ricercare l’autoritä della persona sua in questa satisfactione 
del signor mio padre. La suplico 'voglia esser servita di favorire il 
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negozio di quel modo che li parerä migliore, perche io possa aiutarmi 
in-queste mie si urgenti necessitä del tutto siccome la propria et la 
mia reputaro dalla gratia et mercede di V. Exc. siccome in questo piu 
largamente li ragionerä il detto mio, il quale voglia udirlo si benigna- 
mente come sole. Et baso le mani di V. Exec. et quelle della Illma 
Signora Duchessa, quali N.S. Dio contenti di quanto desiderano. Das 
darauf folgende Dankſchreiben vom 8. Suni 1537 an die gleihe Adreſſe 
mag bier wiedergegeben werden, weil es bei Amante fehlerhaft ift: Da 
Messer Gandolfo ho inteso il favore che V. E. fa alle cose mie, et non 
posseva sperare altramente della grandezza Sua, avendo visto tanta 
mercede che di continuo mi ha fatta. Baso le mani de V.E. di questa 
come di tutte le altre, et la suplico voglia continuarmi la gratia sua 
mediante la quale non pössa dubitare di nullo contrario. M. Gandolfo 
le dara conto di pil di quanto mi € nuovamente accascato di qua, et 
per non fastidirla resto di nuovo basando le mani di V. E. insieme 
con quelle della Illma signora Duchessa. 

22, (S. 54). So ſchreibt Sulia an Ferrante unter dem 25. Dftober 
1537: „Jo de la lite mia vo pur inanti ancorche adagio, perche la parte 
(die Gegenpartei) mai cerca altro che allongar quanto po perche sa che 
ha da pagar“. Der Brief in Collez. Campori (Bibl. Estense, Modena) 
Busta 493, n.7. Vgl. aud den unten Anm. 26 angeführten Brief an 
Terrante. 

23. (©.55). Der Brief findet fi im Estratto del Processo di 
P. Carnesecchi (Miscellanee di Storia Patria, Torino 1870, T. X) mit 
der Bezeichnung: di Viterbo in Sta Catharina a di 8 Dicembre. Daß 
er aus dem Sahre 1541 herrührt, zeigt die in ihm erwähnte Anmwejenheit 
Carneſecchis in Viterbo; denn diefer hatte Neapel im Mai 1541 verlaffen 
und war nad) ſechs Monaten in Viterbo angelangt, wo er ein Sahr blieb, 
}. Estr. del Processo, passim. 

24. (©. 55). Vgl. v. Reumont, Vittoria Colonna (Freiburg 1881) 
©. 128. 

25. (©. 55). ... li raccomando il sr mio patre, il stato, et donna 
Leonora mia sorella, con tutte queste cose d’essa ... et perche so 
bene che non ha mai mancato al sangue suo, mi persuado che non 
mancara manco adelso ... et massime a quella giovine che piü ne ha 
bisogno, quale con la gratia sua non dubito havrä partito che non sara 
meno differente da quello che hauemo auuto noi altre sorelle . 
Amante, a. a. O. ©. 430). 

26. (©. 56). Brief dom 17. Juli 1540 in Collezione Campori 
(Bibl. Est. Modena) Busta 492, n. 7. (Fehlt bei Amante). „In un 
medesmo tempo ho intesa la morte de Sor mio patre et de la Execia 
del Sor Duca nostro, et perche sono cose che vengono principalmente 
da Dio, & bisogno contentarse con la volonta sua ... Il sor mio patre 
in el suo testamento ba lassata me per tutrice et governatrice, et che 
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non se mi possi cercar conto. Jo per la importanzia della lite mia, 
che stanno hora pui imbarazzate che mai, non posso andarvi., .. 
V. 8. intende il tutto; parendo a Lei io manderei una procura & 
-Monsigor Reymo nostro ... io suplico a V. S. voglia pigliar la pro- 
tezion di questo figliolo et ordinar le lose come meglio li pare . .. 

27. (56). Ebenda BI. 493,12. (Bom 21. Juli 1540). 

28, (©. 56). Das bei Amante nicht abgedructe Schreiben lautet: 
Illmo et Revmo Signore et Illma et Excellma Signora mei Osservandissimi. 
Per una lettera di V.S. Rev. et di V. Exc. ho visto quanto mi coman- 
davano a confirmatione di M. Hieronimo Borgo al Commissariato di 
Hostiano, et non possendo io haver se non a gratia quanto a loro 
piace in questa et in ogni altra cosa, dal canto mio ne resto conten- 
tissima, tanto pilt quanto io so bene chel tutto fanno a benefizio di 
questo figliolo, quale havendolo io in tutto et per tutto dato alla 
protezione di V. S. Rev. et di V. Exc., non dubito che miraranno 
sempre alle cose sue di quel modo ch’io ho sperato et sperarö sempre 
della somma bontä di V. S. Rev. et di V. Exec. delle quali io et 
Vespasiano basamo le mani, pregando N. S. Dio conservi le persone 
et stato con quella exaltatione che desiderano. De Napuli, alli XV di 
Ottobre XXXXII. ((Archiv Gonzaga, Mantua). 

29. (S.56). Brief vom 6. Sept. 1540 in Collez. Compori (Bibl. 
Est. Modena) Busta 493, n.13 ... ho inteso con quanto amore V. 8. 
si contenta di accettare la protezione di Vespasiono et cose sue ... 
et questo sera causa che io pigli pil voluntieri lo assumpto che non 
Tareie..n. 

30. (S.57). Ammirato, Opuscoli, I. I. p. 425. 

31. (S.57). Bol. Affo, a. a. ©. ©. 48, Ann. 58. Aus: Epist. 
celar. vir. a Bruto collectae l. I, p. 9. 

32. (S.58). Bon Amante a. a. O. ©. 206 erwähnt. 

33. (S.58). Der Brief in Collez. Campori (Bibl. Est., Modena) 
Busta 493, n.3. Gin Teil dieſes Briefes ift von Compori jelber (Vitt. 
Colonna in: Attie Memorie della R. Deputazione ... dell’ Emilia, 
NS, III, II, 17) mitgeteilt worden und wird von Amante, a. a. O. ©. 434 IK 
abgedruct. Der bei weitem größere nicht publizierte Teil ergiebt dag 
Obige. 

Se (S. 59). Der Brief in Collez. Compori, Busta 493, n. 4 (fehlt 
bei Amante) ift von Sntereffe, um zu erfermen, wie geſchäftsmäßig die 
Gefichtspunfte bei ſolchen Heiratsplänen fich geftalteten. 

35. (©. 60). Die Briefe in Collez. Compori, B. 493, n. 6 und n. 7. 

36. (S. 60). Annibale Caro, Lettere I, n. 25 u. 26. Auszug bei 
Affd, a. a. O. ©. 43 (Arm. 53). Auch ein Brief Molza’s an Caro (Lett. 
Volgari I, Venezia 1553) erwähnt Julia, Bl. 57a. 

37. (©. 61). Bei Affo, a. a. 0. ©. 43 (Arm. 54). 
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38. (S. 61). Die Briefe find bei Amante teils abgedrudt, teils 
regeſtiert. 

39. (S. 65). Vgl. m. Geſchichte der Reformation in Venedig (Halle 
1887) und Comba, I nostri Protestanti II (Florenz 1896). 

40. (©. 66). Vgl. m. Bernardino Ochino, 2. Aufl. (1892) ©. 61. 

41. (©. 66). Caraceiolo, Collectanea hist. de Vita Pauli IV., 
Coloniae 1612, p. 239 sq. 

42. (©. 67). Ueber Ochino's Wirkſamkeit in Neapel vgl. m. Ochino, 
2. Aufl, (1892) ©. 21 f., 61, 63f. 

43. (©. 68). Ebenda ©. 62. 

44. (©. 68). Vgl. m. Mario Galeota, Hift. Taſchenbuch 1885, ©.169 ff. 

45. (©. 69). gl. Berti, Di Giovanni Valdes e di taluni suoi dis- 
cepoli (Memorie etc. della R. Academia dei Lincei, Ser. III vol. I, 
anno CCLXXV, 1877—78. Separatausgabe ©. 11). 

46. (©. 69). Ebenda ©. 16. 

47. (©.70). Vgl. m. Odino, 2. Aufl. (1892) ©. 66. 

48. (S. 71). Ebenda. 

49. (©. 73). Ueber diefen Brief vom 18. Dftober 1542 vgl. oben 
Anm, 33 Gu ©. 58). 

50. (S. 73). Vgl. Nivifta Storica Mantia 1885), ©. 39. 

51. (©. 73). Carteggio di Vitt. Colonna, Torino 1892, ©. 256 f. 


IV. um vierten Kapitel. 


1. (S.75). Vgl. Anm. 31 zu Rap. II. Die Bemerfung fteht in 
dem bon Sampori nicht veröffentlichten Teile. 

2. (S. 75). Bei Amante, ©. 446. 

3. (©. 75). Ebenda ©. 457. 

4. (©.76). Ebenda ©. 462, 

5. (S. 76). Carteggio Seripando, Bibl. Naz. di Napoli XII, 
AA 60£f. 22. Der Brief beginnt: „Ho ricevuto a favore grandilsimo 
che V. E. si sia degnata con lettera di mano sua avvisarmi dell’ indis- 
posizione passata et della sanitä che N. S. Dio per fare gratia a molti 
l’ha restituita. A me tocca pregar sempre la sua divina Maestä «che la 
conservi sana et a lei ancor tocca far si l’opera sua*. 

6. (S.76). Vgl. Renata di Ferrara II, 5i4f. und unfere Ann. 15 
zum dritten Kapitel. 

7. (©. 77). Amante, ©. 445. 

8. (8.78). Der Brief in Collez. Campori (Bibl. Est. Modena) 
Busta 492, n. 13. (©. 433) Amante jeßt diefen Brief in 1540 — damals 
war Beipafiano neun Sahre alt! 

9. (S. 78). Amante, ©. 44T 
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10. (©. 78). Vgl. die Ueberiht bei Amante, S. 476— 479; dort 
ſind zahlreiche geihäftlihe Schreiben aus den Jahren 1548—1551 an 
Mejjerotto aufgezählt; einige werden auch ©. 441—444 wörtlich mitgeteilt. 

11. (©.78). Das Folgende nah ©. B. Intra, Sabbioneta (Verona 
1894) ©. 18 ff. Die allerdings romanhaft klingende Schauergeichichte wird 
von den gleichzeitigen ſchmeichleriſchen Biographen Veſpaſianos (Aleffandro 
Lilca, Bita Veſpaſiani Gonzaga und Julio Furoldi, La vita di VB. Gone 
zaga, beide Werke Handichriftlih im Archiv der Accademia Vergiliana in 
Mantua) verſchwiegen; auch der Sefuit Affo hat fie vertufcht (Sreneo Affo, 
Vita di VB. Gonzaga 1780). Dagegen Hat Antonio Racheli in den Memorie 
Storihe di Sabbioneta (Cajalmaggiore 1849) fie zur Darftellung gebracht 
nad einer Vita di Veſpaſiano Gonzaga von Luigi Sangtorgi, der jeiner= 
jeit3 wieder aus genauer Berichterſtattung des Gio. Battifta Mefferotto, 
des Sohnes jenes Pier Antonio, geihöpft haben will, die heutzutage ver— 
loren ift. Vgl. noch Attilio Carli, Veipafiano Gonzaga, Duca di Sabbi= 
oneta (Florenz 1878). — Wa die zweite Gemahlin Veipafianos betrifft, 
nämlich” Anna d'Aragona, die dem königlichen Haufe in Spanien ver— 
wandt war, jo hat fie bis 1566 in Sabbioneta refidiert, dann aber fich 
nah Nivarolo zurückgezogen; fie litt damals ſchon an tiefer Schwermut, 
empfing niemand mehr, jah auch ihren Gemahl nicht, und alS fie in dieſer 
Abgeſchiedenheit im Juli 1567 ftarb, knüpften fich auch an ihren Tod Die 
dunkelften Gerüchte. Veſpaſiano Hatte von ihr einen Sohn, Ludovico, dei 
er 1580 durch Mikhandlung felbft dent frühen Tode zuführte So war 
nur eine Tochter übrig, als der Vater, der 1583 gebrochen an Körper 
und Geift zum dritten Ehebunde gejchritten war, im Jahre 1591 ftarb. 
Die Tochter hatte er mit einem Caraffa aus dem Königreich Neapel ver— 
mählt, und da fie num das väterliche Erbe nur aus der Ferne verwalten 
ließ, fo beginnt mit ihr der rafche Niedergang des einft blühenden 
Städtchen? Sabbioneta. 

12. (©. 79). Amante, ©. 469. 

13. (S.79). Amante, ©. 437f. Der dort punftierte Name lieft fich 
deutlih als Maona. 

14. (©. 79). Amante, ©. 476. 

15. (S. 80). L. Amabile, Il santo Offieio della Inquisizione di 
Napoli, Cittä di Castello 1892, Bd. I, 8. 196 f. 

16. (S. 81). Der Brief vom 12. Aug. 1547 bei Amante 440 f. 

17. (©. 832). Vgl. Amabile a. a. O. I, 19. 

18. (S. 81). Xgl. Fontana, Documenti Vaticani (Arch. della Soc, 
Rom. di storia patria, 1892, p. 80 und p. 126. 

19. (©. 83). Frate Ambrosio Catharino Polito ..... Resolutione 
sommaria contra le conclusioni Luterane, estratte d’un libretto senza 
nome de l’autore intitolato: Il sommario de la sacra serittura, 
libretto seismatico, heretico et pestilente.e In Roma, M.D.XLIIN. 
Vorwort Bl. 2ff.‘ A Vinclita Cittä di Napoli. Die angeführte Stelle 
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auf Bl. 4a. Ueber Bedeutung und Scidjale diefer hervorragenden, 
während der Neformationgzeit in niederdeuticher, franzöſiſcher, engliſcher 
und italienischer Sprache verbreiteten, feitend der Inquifition hartnädig 
verfolgten und faft vernichteten Schrift vgl. meine Ausführungen in den 
Sahrbüchern für proteftantiihe Theologie 1881 und meine VBorrede zur 
neuen deutjchen Ausgabe (Leipzig 1880). 

2. (©. 83). Der Brief lautet: ... Se V. Ece. si fosse ricordata. 
ch’io sono di casa sua et che per gratia di Dio sono vissuta tanto che 
ormai son veechia, ne mai mi si potè imputar con ragione che facessi 
cosa bruta, ben eredo quella non haveria consentito che in casa sua 
si fosse parlato, e alla scoperta, tanto brutamente di me, n& che di essa 
casa fossero useite lettere contro di me cosifatte come alcune che son 
venute qua et io ne ho viste. E se pur non fosse venuto a notizia 
della Ece. V., allora so che dapoi l’avera saputo e che tanto pil mi 
aceusera la ragione di dolermi quanto che vedrö quella non ei remedij 
et faceia chiaro per il meglio modo che li pareva la integritä mia. 
Qual non dico per un interesse tale, ma sia pur certa e V. Ecc. e ognuno 
che per un regno n& per tutto il mondo commetterei cose sifatte come 
in casa sua mi hanno inventate et seritte. e V. Ecc. si ricorderä che 
gia ad altri propositi m’ha seritto quella poneria la robba, li figli e la 
vita con cio che havesse possuto per qualsivoglia cosa che fosse im- 
putata a me et a l’honor mio. Poi come cristiano et che sa la veritä, 
non doveva comportar il torto contra nissuno, quanto piü contra di 
me, che se havessi errato in questo o in altra cosa con vero, V. Ecec. 
era obligata ad amonirmene severamente et defenderme con gli altri. 
Infine non mi duole tanto quello che ha seritto Lucca (?) et altri 
homini et donne di casa sua, ne quello che per tutta questa terra ein 
corte e credo in ogni altra parte d’Italia s’@ detto et ancor forse si 
dice et creda, quanto che l’abbiano sopportato quelli che mi dovevano 
favorire, ajutare et pigliarla per me. Puö essere che la molta fidueia 
che ho tenuta in V. Ecc. m’habbi fatto promettere troppo di Lei, che 
ora tanto piü mi fa resentir di questo torto, che m'è stato fatto. E pur 
l’amor che Le ho sempre portata non meritava questo, che 1’ho amato 
Lei et li figli a paragone di Vespasiano et forse piü, et eredo che 
ogni sorte di persone hanno scoperta in me questa volunta. Et se non 
ho possuto con le opere — che io non sono in tal fortuna — almeno 
le parole et attioni mie l’hanno manifestato.. Coneludo adunque 
che V. Ece ha havuto et fosse dura ancora il torto d’essersi portata 
meco con cosi poco amore-et poco rispetto. Et da chi devo io aspettar 
gratitudine, favore et estimazione, se li miei stessi mi trattano cosi? 
Me ne ho preso gran dispiacere, che non so che mi sia intravenuto 
(di piü) — massime perche von ho voluto doler con nissuno. Nemmeno 
ho voluto remettere questa querela a Dio come soglio nelle altre cose 
mie, perche non ho potuto desiderare vendeta contra di Lei, anzi allin- 
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contro gli ho sempre desiderato ogni felieitä, e questo non per via 
di bontä, ma per l’amor che sempre gli ho portato. Desidero bene 
ch’Ella faceia di modo ch’io conosca in Lei qualche corrispondenza di 
affezione, perche altrimenti io mi tacerö et forzerö di non amarla come 
fo. Ben spero ch’Ella potra praticar de li parenti, amiei et servitori, 
ma cosi sinceri d’animo n& cosi prompti di fatti, quando le forze corris- 
pondessero, come son’io — non sö se ne trovera molti. Et faceia or 
Lei quello che Le parerä et informassi da chi vorra, et saprä se mai 
mi son doluta con aleuno di questo torto. E sö che la S. D. Joanna, 
se ben pagata di me, se ella si offese di quella lettera ch’io serissi 
alla B[ona] M[emoria] della Duchessa Antonia, o d’altra cosa, ma non 
posso dolermi di lei ne d’altri essendo in questo V. Ecc. prineipale di 
eui devo dolermi come fo. 

Or eeco seritto quello che ho pensato molti di sono di seriverli, 
e piü voluntieri ei lavrei detto a bocca con aleune altre cose che non 
serivo, della Siga Isabella. Li servizii suoi, l’affezione con che li ha 
fatti, meritano in cambio di questo biasimo gratitudine, come conviene 
a un par de V. Ece. 

Jo non so m’estendere piü oltre, si per aver seritto della Siga 
Prineips et si ancora perche Mr. Jo. Viceneio suplira al resto. Et 
cosi dico che Le bäceio le mani, et che Dio Le dia ciö che desia, 
con farle conoscere meglio come si deve trattar il prossimo, et massime 
una di casa sua, Oggi, XXIIII di Aprile (MD)XXXXX. 

Serva et sorella affezionatissima di V. Eect 


Collezione Campori, Bibl. Est.. Modena, Busta 493, n. 52. 


21. (©. 34). Brief vom 24. April 1553, bei Amante a.a.D. ©. 452. 

22. (S. 86). Vgl. Amante, a. a. O. ©. 448ff. Der Brief fteht 
feinen wichtigeren Teile nach deutjch bei dv. Reumont, Vittoria Colonna, 
Freiburg 1881, ©. 275—2775 derjelbe ift datiert vom 25. März 1558. 

23. (©. 87), Diefer Brief, bei Amante nur als vorhanden notiert, 
(©. 478) findet fich in Collez. Campori (Bibl. Est. Modena) Busta 493, n. 30. 

24. (©. 37). So Ranke über ihn (Römische Päpfte I, ©. 183, 6. Aufl.). 

25. (©. 88). Lettere volgari 2c. [1555]; lateinisch beide bei Schelhorn, 
Amoenitates II, ©. 146—179. Während des Drudes geht mir zu: Agostini, 
Pietro Carneseechi e il movimento Valdesiano, Florenz 1899 — eine 
eingehende, recht tüchtige Arbeit. 

26. (©. 88). Laderchii Annales ecclesiastiei ad a. 1567. 

27. (©. 88). Estratto del Processo di Carnesecchi (vgl. Anm. 23 
zum III. Kap.) ©. 209. Aus einem Schreiben vom 22. März 1555 wird 
nur ein Ausdruck zitiert: “il nostro reverendilsimo Polo’, ebenda. 

28. (S. 88). Cantü, Gli Eretiei d’Italia, IT (1866) Dise. XXVIN. 
Gantlı verſchweigt die Stelle, an welcher er den Prozeß einjah. 
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29. (S. 89). Corvisieri, Compendio de’ Processi del Sant’ Uffizio 
di Roma (Arch. della Soc. di storia Romana) vol. III, 1880, ©. 261 ff.; 
449 ff. In der Hiftor. Zeitfehrift N.F. 3b. VIII, 1881, ©. 462 ff. habe 
ich nachgewieſen, daß es fich dabei lediglich um bie Grgebniffe aus Morones 
Prozeß handelt. 

30. (©. 90). Eſtratto 20. ©. 230. 

31. (S.%). Ebenda ©. 529, 

32. (©. 90). Ebenda ©. 531. 

3. (S.91). Neues, auch Statiftifches, darüber bringt Amabile, 
a.a.D.1 ©. 231. 

34. (S. 91). Bon der Gorrefpondenz Seripandos befinden ſich Die 
meiften Bände in Neapel (Bibl. Nazionale), drei in Wien (Hofbibliothek), 

35. (5.9). Das Folgende nad) ©. B. Intra, Di Ippolito Capi- 
lupi e del suo tempo (Sep.-Abdruc aus Arch. Stor. Lombardo XX, 189). 

36. (S. 94). Eſtratto 20. ©. 488. 

37. (5.94). Ebenda ©. 490. Die Confeſſio des Gio. Francesco 
Aloiſio di Caferta datiert vom Jahre 1564. Es heißt dort:... „Et quando 
mo sono circa due anni che lo detto Carnesecchi venne a Napoli et 
alloggiava in casa della Giulia Gonzaga, parlö con me et mi dette delle 
nuove di Franza“. Am 4. März 1564 wurde Gaferta auf dem Platze des 
Mercato in Neapel, auf dem einft der junge Konradin von Schwaben 
durch Henkershand fiel, hingerichtet und dan verbrannt. Vgl. Amabile, 
Inquis. in Napoli (1892) I, ©. 268. 

38. (©. 94). Ebenda ©. 487. 

39. (S. 94). Bol. Affo, Ippolita Gonzaga (Memorie di tre Prinei- 
pesse etc.), p. 114; ebenda die meitere Notiz in einem ferneren Briefe 
des Tanſillo. 

40. (S. 95). Notiert bei Amante, a. a. O. S. 482. 

41. (S. 96). Eſtr. ꝛc. S. 558. 

42. (S. 96). Das Teſtament (im Wortlaute bei Affoò ©. 45) lautet: 
Al nome di Dio padre, del Figlio e del Spirito Santo, Amen. Jo 
Donna Giulia Gonzaga Colonna volendo testare et disponere de robbe 
mie, et ordinare quanto desidero che si eseguisca dopo la mia morte, 
in prima offero et raccomando l’anima mia al signor Dio omnipotente 
et patre benignilsimo, et a Jesu Christo suo figlinolo et mio redemptore; 
si degni quella ricevere in vita eterna. Et separata che sia dal corpo 
mio, ordino et voglio sia sepellito nella ecclesia del Monasterio di 
San Francesco delle Monache dove son stata molti anni et al presente 
habito. Instituiseco et faccio mio erede universale in tutti mici beni 
ill. Vespasiano Gonzaga mio nepote, eccetto nelli infraseritti legati 
e dispositioni, et annullando ogni altro testamento ch’io havessi fatto 
per il tempo passato. 

Lascio ducati 1000 di moneta al ven. Monasterio et monache di 
San Francesco dove al presente habito, et se li paghino in quel modo 
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et di quelle robbe che loro eligeranno. Lascio alla rev. Suora Caterina 
Strambone madre del detto Monasterio di San Francesco per suo habito 
ducati 25 di moneta. Lascio a Suora Aurelia Riceia monaca in detto 
Monasterio due. 10 di moneta l’anno sua vita durante. Laseio a Suora 
Luerezia Longa monaca in detto Monasterio duc. 20 per una volta tanto. 
Laseio a Suora Guiliana Seiabecca, che sta in le Repentite, due. 6 
anno durante la sua vita tanto. Lascio al magnifico Giovanni Battista 
Peres di Napoli duc. 100 di moneta l’anno, durante la sua vita tanto. 
Laseio a M. Federigo Zannichellis de Sabbioneta duc. 300 di moneta. 
Lascio al magnif. Sertorio Pepe per ajuto di collocar le sue due figli- 
ole due. 600 di moneta, eioe due. 300 per eiascheduna, et li siano pagati 
subito. Lascio Cintia mia schiava al detto Vespasiano mio herede, al 
quale ordino che la tenga in lo stato suo di Lombardia, et inteso la 
veritä da quella di quanto io voleva sapere da lei, la debbia maritare 
in quelle bande con darli 200 due. in dote et farla libera et franca. 
Lascio a Beatrice Pisana figlia del Magnifico Gio. Antonio Pisano medico 
duc. 300, quale il padre ce li ponga in entrate e guadagno per quando 
se collocarä, e morendo detta Beatrice prima che si collochi, siano et 
servano detti donari per le altre figliole del detto Gio. Antonio. Laseio 
a Cassandra, figlia di M. Galieno medico, ancora ch’io non la pigliai 
per maritarla duc. 200 et un letto comune fornito con lenzuola, coperta 
et sproviero. Lascio a Caterina Schiavona mia creata duc. 200 et un 
letto comune fornito con lenzuola, coperta et sproviero. Lascio alle 
due zitelle lombarde Livia et Margherita, che giä l’ho mandate in Lom- 
bardia, due. 100 per ciascuna, ineluso quello che giä hanno havuto. 
Laseio alle zitelle che al presente servono in cueina, che siano pagate 
di quanto hanno servito secondo le promesse che li son state fatte, 
et di pui due. 10 per eiascuna. Lascio a Madama Giulia donna di 
compagnia, che sia pagata del suo salario et di pilı le lascio altri duc. 
ö0 per una volta tanto. Lascio a Lucretia Gnirfo che sia pagata del 
suo salario, et di piu duc. 20. Lascio a Giovanni Gnirfo di Salerno 
mio ereato duc. 200. Lascio a Pitrillo ch’io ho fatto allevare in casa 
mia duc. 1000. Et morendo prima che sia di etä da poter disponere, 
la metä di detti duc. 1000 si diano al padre e madre di esse Pitrillo, 
quali non ritrovandosi vivi, si scomparteno alli parenti di esso Pitrillo, 
quale ricomando molto al mio berede. Lascio a Metello Semeone mio 
paggio duc. 100, et ad altri due paggi duc. 50 per uno. Lascio al 
Rev. Berardino ... che sta a lo hospital degli Ineurabili lo usufrutto 
di duc. 100 sua vita durante, et dopo la sua morte siano detti duc. 100 
del detto hospitale. Lascio a Grandizia amica di Suora Francesca 
due. 10 per una volta sola. Lascio alla figlia piü grande del giardinero 
dell siga Isabella Bonifazio a Capodimonte duc. 10 se non ce li harrö 
fatti pagar prima. Laseio al rev. Don Pietro degli Ineurabili due. 10 
per una volta sola. Lascio a Lelio Cristofani duc. 30 per una volta 
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tanto. Lascio al Cappellano che al presente mi serve duc. 20 oltre 
il-salario che li compete. Laseio a Donna Antonia ... donna di com- 
pagnia, che sia pagata del suo salario et di piü li laseio altri due. 20. 

Prego Vespasiano mio herede li sia raccomandato Tiberio del 
Cagnino, che per amor mio li dia aleuno trattenimento. Al magnifico 
Gio. Vicenzo Abbate due. 30 per una gramaglia. Lascio a Mr. Hono- 
rato Russo, fratello di Caterina Rossa gia mia creata duc. 300, cioè 100 
per lui et 200 per li figli per conto delli servizii di Caterina sudetta. 
Lascio all’herede del Magnifieio qu. Donato Antonio Altomare medico 
ducati 50. Lascio al Confessore ch’e al presente delle monache del 
detto Monasterio di San Francesco per uno abito duc. 20. Lascio a 
tutti servitori di casa mia se li facciano le spese per uno mese. Item 
ordino che nissuno mio servitore o servitrice possa essere astretto n& 
constretta a dar conto alcuno per via di lite o di Corte nè altramente, 
tanto di denari quanto di altre cose che havesse mangiate, et li libero 
et absolvo, et ordino che non siano molestati per conto aleuno. Item 
che tutti miei debiti et legati si paghino senza lite, et senza dilatione 
aleuna, et tutti servitori et servitrici pensionate siano pagati sino all’ 
ultimo giorno che averanno servito ultra li legati che l’havrö laseiatıi. 

Prego !’ill. Signora Donna Anna de Aragona che faceia pregare 
nostro Signor Iddio per me. Lascio allo Hospitale dell’Annunziata di 
Napoli due. 50; allo Hospitale delli Incurabili duc. 50, alle Convertite 
due. 50, al Monte della Caritä due. 50. Laseio alla Ill. Signora Donna 
Isabella Colonna Prineipessa di Solmone due. 300 in loco di certo Calice 
et patena et certe perluccie et bacil d’argento che pervennero da casa 
sua in poter mio, che ponno importar detta somma. Laseio alla Rev. 
Suora Lodovieca Maura di Gonzaga mia sorella, monaca in Mantova, 
scudi 20 d’oro l’anno durante la sua vita da pagarseli terza per terza. 
Lascio al magnifico M. Marino Spinello medico due. 50. Lascio al 
magnifico Gio. Antonio Pisano medico altri due. 50. Lascio all’herede 
di uno tale che fu appiecato in Paliano del nome del quale si puö 
ricordare il Sgr. Scipione dell’Offredo, duc. 100 per una volta, et si 
usi diligenza in trovar detto herede. 

Se mai si trouasse persona che mi havesse offesa in qualsivoglia 
modo, li perdöno liberamente et astringo il mio herede che non ne 
faceia risentimento alcuno, anzi ordino et stringo il detto mio herede, 
che non voglia far strazio nè resentimento alecuno con detta Cintia, da 
la quale non mi curo che intenda quello che ho detto di sopra ch’io 
voleva sapere da lei, ma la faccia libera et franca et la mariti in quelle 
bande di Lombardia, come ho detto di sopra. 

Faceio exequutore del presente mio Testamento l’Eecell. Signor 
Ascanio Caraceiolo di Napoli et lo magnifico U. I. D. Giovanni Vicenzo 
Abbate di Napoli, alli quali do omnimodo potestä in forma amplissima, 

Giulia de Gonzaga Colonna. 
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Von den in diefen Teftamente genannten und mit Legaten bedachten 
Perſonen find die meiften unbefannt. Jedoch läßt fich bei einem der Namen 
eine Beziehung ſeitens Trägers zu der reformatorifchen Bewegung heraus- 
ftellen, nämlich dem auch jonft befannten Arzte Donatantonio Altomare. 
Von ihm berichtet der Cardinal Seripando in einem Briefe an Cocciano 
vom 10. Oftober 1552 aus Neapel, er verdanfe ihm feine Wiederherftellung 
— jeßt höre ex, daß Altomare auf Befehl der Inquiſition ergriffen und 
nad Rom gebracht worden fei. Da bittet er nun Cocciano, fi) des 
Sohnes, der um de Vater willen dorthin reifen wolle, anzunehmen. 
Bezeihnend ift, was Seripando über Verwendungen zu Gunften folder 
Angeklagten jagt: man müffe fich dabei in acht nehmen, aber ganz im all- 
gemeinen dürfe man doc) ‘raccomandare la virtü et bontä sua, in caso 
che egli sia di questa accusa innocente, come da ognumo che ne ha 
parlato con me, & reputato’ ... Altomare wurde damals verurteilt, dann 
aber nachträglich wieder rehabilitiert. Vgl. Amabile, Inquisiz. in Napoli I, 
©. 143 f. — Von den Übrigen Namen begegnet der des Gio. Vicenzo Abbate 
bereit3 in Julia Briefwechlel, u. a. in dem Schreiben an Ferrante Gon— 
zaga vom Jahre 1550, in welchem fie fich bitter beflagt (vgl. oben ©. 83 
und ©. 120, Arm. 20); da wird Abbate als Vertrauensmann bezeichnet, 
der weitere Auskunft geben werde. Auch ſchon in einem Briefe an Ferrante 
vom 13. Juli 1548 hat Julia ihn als ſolchen bezeichnet, (Collez. Campori, 
Bibl. Est., Modena, B. 492, n. 57) und unter dem 10. November 1556 
empfiehlt fie an Veſpaſiano den Neffen desſelben (Amante, ©. 479). 

43. (S. 98). Val. Affô, a. a. O. ©. 29. 

44. (S. 99). Tiepolo an den Senat 13. Juni 1566. (Venet. Archiv, 
Filza Roma n. 16, anno 1565— 1566, fol. 336). 

45. (S. 99). Arch. Mediceo, Florenz, Filza 3599; Brief vom 
28. Juni 1566. Gine genaue Darftellung des Vorgehens gegen Carne= 
fecht bei Agoftini, Pietro Carneſecchi (Firenze 1899) ©. 306 ff. 

46. (S.100). Arch. Gonzaga, Mantua; Brief vom 25. April 1566. 

47. (©.102). Die Veberfegung ift erft neuerdings durch Eduard 
Boehmer in der Wiener Hofbibliothef aufgefunden worden; gewiſſe Be— 
merfungen in dem Verzeichnis der Handichriften dieſer reichhaltigen Sammlung 
von Michael Denis (Mier. theol. I, p. 2, 1744 col. 1990 f.) hatten jenen 
genauen Kenner der Valde3-Literatur auf die richtige Spur gebradt. 
Boehmer hat 1880 die Ueberſetzung und Grflärung herausgegeben: El 
Salterio traduzido del hebreo en romance castellano por Juan de Valdes. 
Ahora por primera vez impreso. Bonn 1880, 196 ©. Text und Appendir. 
1885 gab Carrasco in Madrid den Commentar zu Palm 1—41 (der Reſt 
fehlt) heraus. Nach diejer Ausgabe erſchien 1894 (London, privately 
printed) eine engliſche Ueberfeßung von Sohn Betts. — An diejer Stelle 
erſcheint es nicht als angezeigt, auf die theologiſche Nachlaſſenſchaft des 
Valdés näher einzugehen, weil unter den Schriften unferes Vereins eine Ver— 
öffentlihung bevorfteht, welche Waldes ausschließlich gewidmet jein wird. 


126 


48. (©. 104). Vgl. Reuſch, der Snder der verh. Bücher I, Bonn 1883, 
©.8375 und bei demſ., die Indices librorum prohibitorum (Tübingen 1886) 
den Abdruck des Caſaſchen Inder ©. 142, wo Übrigens auch noch zwei 
andere Schriften von Valdés verzeichnet werden. 

49. (©. 105). ©. Wiffen, Reformistas antiguos espaholes XVIII, 
P. 22. 

50. (©.106). Estratto del Processo p. 326. 

51. (S.106). Ebenda ©. 296. 

52. (©.107). Ebenda ©. 295. 


Berbefjerungen. 


©. 10, 3.17 0. 0.: ftatt „Enkel“ lieg „Sohn“. 

aan 2er tes s,Sinltanaz 

Wal Der eine Ntai1538- 

„21, „18 v. o.: ftatt „gewellt“ lie „geringelt“ (inanellato). 
38 in der Veberjchrift: „Alfabeto Cristiano“. 

40, 3.3 v. u.: ftatt „cameriere“ lieg „gentiluomo“. 

4, 19 Le8. 10% Fat 4° 

„106, „. 12020. 2 lie ‚beiden Berker 

„106, „20 v. o.: lieg „Sonde einführenden“. 
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Benrath, Kari, 1845-1924. 

Julia Gonzaga. Ein lebensbild aus der geschichte der re- 
formation in Italien. Von Karl Benrath. Halle, Verein für 
reformationsgeschichte, 1900. 
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